
Landwirtschaftliche Planung (LP) 
Lantsch/Lenz 

Bericht	zu	den	Modulen	1	und	2:	
Situationsanalyse	und	Strategieentwicklung	

AMT	FÜR	LANDWIRTSCHAFT	UND	GEOINFORMATION	
KANTON	GRAUBÜNDEN	

GEMEINDE	LANTSCH/LENZ	

Provisorische	Version	vom	Mai	2018	
für	die	öffentliche	Auflage	vom	21.	Juni	bis	zum	23.	August	2019	



LP	Lantsch/Lenz	 2	

Autorenschaft	
Martin	Fritsch,	martin.fritsch@sofiesgroup.com	
Domenica	Bucher,	domenica.bucher@sofiesgroup.com	
Sofies-Emac	AG	
Wildbachstrasse	46	
CH-8008	Zürich	
www.sofiesgroup.com		

	

In	Zusammenarbeit	mit	
Esther	Casanova,	esther.casanova@casanova-plan.ch	
Raumplanung	GmbH	

Alexanderstrasse	38	
CH-7000	Chur	
www.casanova-plan.ch	

Auftraggeber	
Gemeinde	Lantsch/Lenz	

Impressum 

Workshopteilnehmer	(in	alphabetischer	Reihenfolge)	
Baselgia 	Leo 	Werkmeister	

Bernet 	Kaspar 	Projektleiter	Meliorationen,	ALG	
Cadalbert 	Benedict 	Landwirt	

Cadalbert 	Samuel 	Landwirt	
Cadosch 	Otto 	Landwirt	
Fravi 	Ursin 	Gemeindeschreiber	

Maissen 	Denise 	Restaurant	La	Tgoma	
Simeon 	Theodor 	Landwirt	

Ulber 	Daniela 	Gemeindevorstand	
Ulber 	Daniel 	Landwirt	
Ulber 	Leo 	Landwirt	

Willi 	Simon 	Landwirt	Gemeindepräsident	
Wyss 	Kurt 	Gemeindevorstand	
Zenklusen 	Bruno 	Geschäftsführer	Puracenter 	 		

Unterstützende	Behörde	
Amt	für	Landwirtschaft	und	Geoinformation	(ALG)	
Kanton	Graubünden	



Einleitung 

LP	Lantsch/Lenz	 Einleitung	 3	

0.	Einleitung	

0.1	Ausgangslage	in	Lantsch/Lenz	......................................................................................		4	

0.2	Die	Landwirtschaftliche	Planung	(LP)	

		Funktion	und	Themen	der	LP	...................................................................................... 	5	

	Die	fünf	Sachbereiche	der	LP	....................................................................................... 	6	

	Schematischer	Ablauf	der	LP	........................................................................................	7	

0.3.	Projektziele	................................................................................................................. 	8	

1.	Modul	1		

2.	Modul	2		

ANHANG:	Auswertung	Workshop	vom	22.	November	2017	

Inhaltsverzeichnis 



0.1 Ausgangslage in Lantsch/Lenz und Auslöser der LP 
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Die	Landwirtschaftliche	Planung	(LP)	nimmt	Bezug	auf	wichtige	
raumplanerische	Herausforderungen	und	Aufgaben,	welche	die	
Gemeinde	Lantsch	/	Lenz	aktuell	angehen	und	lösen	muss.	Im	
Zentrum	stehen	die	Umsetzung	und	die	räumliche	Koordination	der	
Vorgaben,	die	sich	aus	den	Inhalten	der	Revision	des	kantonalen	
Richtplans	(KRIP)	ergeben,	insbesondere	bezogen	auf	das	Thema	
Siedlung:	

• 	Siedlungsentwicklung	nach	innen:	Definition	der	Ziele,	Strategien	
und	Umsetzungsmassnahmen	im	Rahmen	eines	kommunalen	
Leitbilds.	Dazu	gehört	auch	die	Abstimmung	von	Siedlung	und	
Verkehr.	

• 	Überprüfung	der	Grösse	der	Wohn-,	Misch-	und	Zentrumszonen	
(WMZ)	im	Rahmen	einer	Ortsplanrevision.	

• 	Erarbeiten	eines	kommunalen	Leitbildes	zur	Schaffung,	Sicherung	
und	Bereitstellen	der	notwendigen	Grundlagen	zur	allfälligen	
Anpassung	und	Kompensation	der	WMZ.	

Diese	Aufgaben	stehen	jedoch	nicht	nur	in	Bezug	zum	Siedlungs-
gebiet.	Nachhaltige	und	umfassende	Lösungen	bedingen,	dass	das	
gesamte	Gemeindegebiet	in	die	Überlegungen	und	Umsetzungs-
massnahmen	miteinbezogen	wird.	Dazu	gehören:	

• 	Klärung	und	Bereinigung	der	Übergange	vom	Siedlungs-	zum	
Nicht-Siedlungsgebiet	mit	den	dazu	gehörenden	Parzellar-	und	
Eigentumsstrukturen.	

• 	Die	Gesamtkoordination	aller	Sachbereiche,	Projekte	und	
Prozesse	sowie	deren	dazugehörenden	Akteure	ausserhalb	des	
Siedlungsgebietes	unter	Berücksichtigung	der	Schnittstellen,	
Koordinationsbedürfnisse,	Synergien	und	möglichen	Konflikt-
lösungen.	Im	Vordergrund	stehen	dabei	die	Berücksichtigung	der	
Landwirtschaft,	des	Tourismus	(insbesondere	die	Biathlon	Arena),	
des	Natur-	und	Landschaftsschutzes	sowie	alle	Bereiche	der	kom-
munalen	Infrastrukturen	inkl.	der	verschiedenen	Verkehrsinfra-
strukturen.	

	

Die	LP	kann	übernimmt	in	diesem	Zusammenhang	für	die	Gemeinde	Lantsch/Lenz	eine	Doppelfunktion:	

Sie	vertritt	nicht	nur	die	Anliegen	und	die	Weiterentwicklung	der	Landwirtschaft.	Die	LP	ist	als	Verfahren	und	in	ihrer	Wirkung	so	ausgelegt,	
dass	sie	ein	Instrument	zur	Gesamtentwicklung	des	ländlichen	Raumes	ist.	Lösungen	werden	im	Rahmen	eines	partizipativen	Planungs-	und	
Entscheidungsprozesses	nicht	nur	mit	den	landwirtschaftlichen,	sondern	ebenso	mit	nicht-landwirtschaftlichen	Akteuren	und	Interessen-
gruppen	aus	den	Bereichen	Verwaltung	(kommunal	und	kantonal),	Tourismus,	Gewerbe	sowie	Natur	und	Landschaft	erarbeitet.	

Sie	stellt	zudem	die	Einbindung	der	Landwirtschaft	und	deren	Koordination	mit	den	raumplanerischen	Prozessen	sicher	und	schafft	zudem	eine	
partizipative	Grundlage	für	eine	teilweise	Umsetzung	der	bereits	erarbeiteten	Grundlagen	der	abgelehnten	Gesamtmelioration.	
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Die	LP,	eine	systematische	und	umfassende	
Analyse	der	generellen	sowie	
landwirtschaftlichen	Ausgangssituation:	

	

Fragen,	die	bei	einer	LP	gestellt	und	beantwortet	
werden:	

-	 	Wie	stak	muss	der	"Nicht-Siedlungsraum"	miteingebunden	
werden,	damit	die	Gemeinde	ihre	raumplanerischen	
Herausforderungen	und	Aufgaben	bewältigen	kann?	Welche	
Rolle	spielt	dabei	die	Landwirtschaft?	

-  Wie	soll	sich	der	gesamte	kommunale	Raum	entwickeln?	
	

- 	Wie	kann	sich	das	gesamte	Gemeindeterritorium	am	besten	
entwickeln?	

- 	Mit	welchen	Akteuren	bestehen	Konflikte	und	müssen	
Lösungen	gefunden	werden?		

- 	Wer	sind	die	Partner	und	wie	können	gemeinsam	nachhaltige	
und	langfristige	Lösungen	im	Rahmen	des	kommunalen	
Leitbildes	gefunden	und	umgesetzt	werden?	

Mit	einer	LP	kann	die	Gemeinde	gemeinsam	mit	der	
Landwirtschaft	ziel-	und	massnahmenorientiert	vorgehen.		

• 	Systematische	Analyse	der	landwirtschaftlichen	sowie	nicht-
landwirtschaftlichen	Ausgangssituation	und	deren	
Entwicklungsmöglichkeiten	im	Nicht-Siedlungsraum.	
	

• 	Frühzeitige	Identifikation,	Thematisierung	und	Einbindung	
aller	Interessen.	

•	 	Festlegung	einer	Entwicklungsstrategie	mit	Zielen	und	
Massnahmen	in	einem	partizipativen	Prozess	

•	 	Sicherstellen	eines	koordinierten	Vorgehens	gegenüber	den	
verschiedenen	Raumansprüchen.	

•	 	Stärken	von	partnerschaftlichen	und	nachhaltigen	Win-Win-
Lösungen.	
	

Die	Wirkung	einer	LP	geht	über	die	Landwirtschaft	hinaus	

Funktion und Themen der LP 
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Die fünf Sachbereiche der LP 

Landwirtschaftliche Produktion: 
Produktionsgrundlagen, Bewirtschaftungsformen, Marktsituation / -position 

 

Sachbereich Gemeinwirtschaftliche Leistungen: 
Ökologische Leistungen, Landschaftspflege, weitere öffentliche Leistungen 

 

Sachbereich personelle und technische Ressourcen 
Produktionsmittel, Infrastrukturen, personelle Ressourcen, Investitionsmöglichkeiten 

 

Sachbereich Natur und Landschaft 
Wasser, Boden, Luft, Landschaft, Biodiversität 

 

Sachbereich Raumordnung und Bodennutzung 
Raumbedarf (Siedlung), Flächenschutz (Zersiedlung), Flächennutzung (Produktion), Ressourcenschutz (Pflege) 
Strukturwandel, Naturgefahren, sozial-kultureller Beitrag 

 

Um	diesen	Funktionen	gerecht	zu	werden,	bearbeitet	eine	LP	in	der	Regel	folgende	fünf	Sachbereiche:		
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•	 	Im	Modul	1	wird	der	heutige	Zustand	erhoben,	so	dass	alle	Beteiligten	eine	gemeinsame	Sichtweise	auf	die	Problemstellung	entwickeln.	

•	 	Im	Modul	2	werden	die	Stärken	und	Schwächen	des	aktuellen	Zustandes	beurteilt,	Zukunftsszenarien	entwickelt	und	Strategien	zu	deren	
Erreichung	abgeleitet.	

•	 	Im	Modul	3	wird	die	Strategie	konkretisiert,	indem	für	alle	Problembereiche	gleichermassen	Ziele	formuliert	und	von	allen	Beteiligten	in	
ihrer	Bedeutung	gewichtet	werden.	Daraus	ergeben	sich	die	prioritären	Ziele	(=	Kernziele)	

•	 	Im	Modul	4	werden	für	die	prioritären	Ziele	konkrete	Lösungen	und	Massnahmen	erarbeitet	sowie	die	bestmöglichen	Instrumente	für	die	
Umsetzung	und	Zielerreichung	ermittelt.	Dazu	gehören	auch	die		

Modul	2:	Strategie	
- 	Referenz-	
		Zustand	
- 	Szenarien	
-	Strategie	

Modul	3:	Zielsystem	
- 	Ziele	
-	Zielsystem	
-	Gewichtung	
- 	Kernziele	
-	Indikatoren	

Modul	4:	Massnahmen-
konzepte	
- 	Massnahmen	
- 	Bewertung	
-	Konzepte	
-	Umsetzung	

Modul	1:	Auftrag	&	
Analyse	
- 	7	Grundfragen	
- 	Themen	
-	5	Bereiche	
-	Ist-Zustand	

Modul	5:	
Projekt-
begleitung	
- 	Controlling	
- 	Evaluation	

Auslöser	
1. 	Struktur-	

verbesserungen	
2.   Infrastruktur-	

projekte	
3. 	Übergeordnete	

Planung	

Umsetzung	
	

Konkrete	Massnahmen	
Instrumente	und	

Verfahren	
	

Inhalt	des	vorliegenden	Berichtes	

0.2 Die Landwirtschaftliche Planung (LP) 

Schematischer Ablauf einer LP 

siehe	auch	Seite	4	



0.3 Projektziele 
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1.	 Sicherstellen	einer	Koordination	der	raumplanerischen	Prozesse	zwischen	dem	
Siedlungsgebiet	und	dem	Nicht-Siedlungsgebiet.		

Komplementäre	Ergänzung	und	
Unterstützung	der	Phasen	1	und	2	der	
kommunalen	Ortsplanungsrevision		

2.	 Einbezug	der	Landwirtschaft	in	die	kommunale	Leitbildentwicklung	sowie	dessen	
Umsetzung.		

3.	 Durchführen	einer	Standortbestimmung	sowie	Ausarbeitung	einer	
Entwicklungsstrategie	für	die	Landwirtschaft	als	Ganzes	sowie	auf	betrieblicher	Ebene.		

4.	 Erkennen,	Mobilisieren	und	Nutzen	von	Synergien	zwischen	der	Landwirtschaft	auf	
der	einen	Seite	sowie	dem	Tourismus,	dem	Gewerbe	und	der	generellen	
Gemeindeentwicklung	auf	der	anderen	Seite.		

5.	 Bereit-	und	Sicherstellen	einer	Prozessbegleitung	zur	Durchführung	eines	
partizipativen	Planungs-	und	Entscheidungsprozesses	-	auch	zur	Realisierung	der	
Zielsetzung	Nr.	1.		

6.	 Schaffen	von	Grundlagen	sowie	Bereitstellen	der	geeigneten	Instrumente	zur	Lösung	
von	Konflikten	in	allen	Bereichen	der	Landnutzung	und	Eigentumsverhältnisse	in	den	
Übergangszonen	zwischen	Siedlungs-	und	Nicht-Siedlungsgebiet	sowie	ausserhalb	des	
Siedlungsgebietes	(z.B.	Optimierung	von	Anlagestandorten	oder	des	Wegnetzes,	
Ausparzellierung	der	Wege	sowie	andere	Massnahmen	in	den	Bereichen	
Strukturverbesserungen	oder	allenfalls	auch	Regionalen	Entwicklung)	in	Ergänzung	zur	
Umsetzung	des	kommunalen	Leitbilds	und	der	neuen	Ortsplanung.	

Diese	Grundlagen	dienen	v.a.	dazu,	geeignete	Voraussetzung	für	eine	teilweise	
Umsetzung	der	bereits	erarbeiteten	Grundlagen	der	abgelehnten	Gesamtmelioration	
zu	schaffen.		

Komplementäre	Ergänzung	und	
Unterstützung	der	Phase	3	der	Umsetzung	
des	kommunalen	Leitbildes	bzw.	der	neuen	
Ortsplanung.		



Modul 1 
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1.1 Vorgehen Modul 1 und Grundlagen der SWOT Analyse 
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Zusammentragen	von	Stärken,	Schwächen,	Chancen	und	Risiken	der	
Landwirtschaft	im	Workshop	1,	5.	September	2017	(Folie	12).	

Zusammenfassen	der	Beiträge	aus	dem	Workshop	(Folie	13).	

Eigentliche	SWOT-Analyse:	Kombination	von	Stärken,	Schwächen,	
Chancen	und	Risiken	zu	Strategievorschlägen	als	Basis	für	die	
folgenden	Teilstrategien	(Folie	14).	

SWOT	=	Strengths,	Weaknesses,	Opportunities	&	Risks	/	Stärken,	Schwächen,	Chancen,	Risiken	

Bündeln	der	Strategievorschlägen	nach	den	5	Sachbereichen.	
Daraus	folgt	die	erste	Version	der	Teilstrategien,	welche	im	
Workshop	2,	Modul	2	diskutiert	werden	(Folie	15).	

1	 2	

3	4	

Kontrolle	



1.2 Workshop 1: Stärken-Schwächen-Analyse (SWOT-Analyse) 

Datum:	5.	September	2017	
Teilnehmer:	siehe	Impressum,	Folie	2	
	
Inhalt		
Teil	1:	Detailfragen	zu	raumplanerischen	Fragen	im	Rahmen	des	kommunalen	räumlichen	Leitbilds.	

Teil	2:	LP	Lantsch/Lenz	
•		Einführung	der	Teilnehmer	in	den	Prozess	der	Landwirtschaftlichen	Planung	
•		Grundlage	für	die	SWOT-Analyse:	Sammeln	und	diskutieren	der	Stärken,	Schwächen,	Chancen	und	
Risiken	der	Landwirtschaft	im	Projektgebiet.	Die	Beiträge	wurden	farblich	den	5	Bereichen	der	LP	
zugewiesen	(siehe	nächste	Folie).	

	

Resultat:		SWOT-Matrix	
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Inhalt und Ablauf 



1.3 Resultate Workshop 1: SWOT-Matrix 
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Stärken 

Schwächen 

Chancen 

Risiken 

•  Gute	Voraussetzungen:	topographisch,	fruchtbar	
•  Alpen:	gute	Voraussetzungen,	Hochalpin:	Jungvieh	

•  Infrastruktur,	Gebäude:	Alter,	Standort	
•  Alpgebäude	«ok»	
•  Groberschliessung	(Lastwagen…)	
•  Biathlon-LW:	20	Tränkestellen	+	Bewässern	

•  Von	à	negativ	
à	zu	positiv:	als	Resultat	des	Austausches	

•  Alp	à	direkter	Zugang..	Kosten	↓	

•  Trockenstandorte	keine	Konflikte	
•  Vieles	durch	die	gute	Lage	gegeben	à	DZ	
•  Landschaft	sieht	so	aus	wegen	LW	
•  Wie	würde	die	Landschaft	aussehen	ohne	LW?	

•  Verständnis	für	Landschaft	Dank	LW	à	Dient	Öffentlichkeit	und	Tourismus		

•  Bewässerung:	Hat	gefehlt	
•  Innenerschliessung:	Feldweg,	Feinerschliessung	à	zu	lang	
•  Alpentourismus:	Aufwand	für	Zäune	grösser	

•  Zu	kleine	Parzellierung	
•  Austausch	schwierig	à	Zuständigkeit	für	Nutzung	und	Unterhalt	
•  Alp:	Konflikte	mit	Tourismus	
•  Alp-Weide:	Biathlon,	Druck	auf	Land,	Landverlust	
•  Biathlon	+	Golf:	Druck	auf	Weideland	
•  Biathlon	à	Wachsende	Ansprüche	
•  Biathlon:	Schwieriger	Prozess,	Landwirte	in	der	Minderheit,	Kein	Weideersatz	
•  Biathlon	–	LW:	mehr	Aufwand	wegen	mehr	Weidemanagement	
•  «nicht»	geregelte	Bodenordnung	entlang	der	Bauzone	à	Anspruch	der	Eigentümer	

à	wollen	LW	so	behandelt	sehen	wie	Bauland	
•  Zu	wenig	Einsicht	der	nicht-LW-Seite	
•  LW	–	Tourismus	à	LW	sagt	ja,	Tourismusverein	sagt	nein	zu	LW-Anliegen	
•  Schäden	gemeinsam	ansehen	und	regeln	
•  Sport	kriegt	alles,	LW	nicht	

•  à	Ersatzmassnahmen	zugunsten	N+L	

•  Abgelehnte	Melioration	à	Bereitschaft	zum	Austausch	
•  Freiheiten	zum	Bewirtschaften	dank	freiwilliger	Arrondierung	
•  Tourismus	–	LW	auch	positiv	sehen!	
•  Tourismus	à	zukünftige	Zusammenarbeit	
•  Tourismus	als	Chance	sehen	à	miteinander	
•  Wald	–	Weide	à	Zeit	
•  Gesamtschau,	Gesamtbalance	finden	
•  Wunsch	nach	Unterstützung	seitens	Tourismus	

•  Öffentlichkeitsarbeit	
•  LW	als	Chance	sehen	à	kommunizieren	

•  Gute	Voraussetzungen	für	Bergackerbau	
•  Neuorientierung:	Alle	Anliegen	auf	den	Tisch	bringen	
•  Planung	für	Neuorganisation	+	Neuorientierung	jetzt	
•  Produktion:	Wert,	geschätzt,	grosser	Wunsch	
•  Mehr	Produkte	produzieren	weniger	DZ	
•  Wertschätzung	Anerkennen	↔	dafür	keine	DZ	

•  Agrotourismus	
•  Wichtigà	Zurückkommen	zum	

Wegebau	•  Abgelehnte	Melioration	hat	alles	
vorbereitet	

Wo	ist	
Tourismus?	
Verein?	
Touristen?	

Landschaftsqualität	
à	Bewusstsein	

•  Bindeglied	LP	–	DL	
↓	

LP	–	Produkte	
+	

•  Ästhetisches	Erscheinungsbild	der	Wege	
•  Fehlinformationen	zum	Ausbau	

•  Multifunktionale	Wege	à	Toleranz,	Stichwort:	Staub	
•  Touristische	Infrastruktur	ohne	Absprache,	z.B.	Bänke	

•  Abnehmende	Milchdichte	
•  Nicht	jeder	kann	machen,	was	er	will	

•  Entfremdung	Stadt	+	Land!	

Landwirtschaftliche	Produktion	

Personelle	–	technische	Ressourcen	

Raumplanung	/	Bodenordnung	

Landschaft	&	Natur	

Gemeinwirtschaftliche	Dienstleistungen	

1	

Farblegende:	
5	Themenbereiche	der	LP	



1.4 Zusammenfassung SWOT-Matrix 
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St
är
ke
n	

- 	Gute	natürliche	Voraussetzungen,	gute	Lage.	

- 	Gute	Voraussetzungen	für	Jungvieh.	

-  LW	Infrastruktur	und	–Gebäude	in	gutem	Zustand.	

- 	„schöne“	Landschaft	dank	Landwirtschaft.	

- 	Gute	Groberschliessung.	

-  Gute	Alperschliessung,	wichtige	Alp	in	unmittelbarer	Nähe.	

-  Raumplanung	und	Bodenordnung	(insb.	Betriebs-	und	
Pachtlandarrondierung)	hat	sich	verbessert,	dank	Austausch	
unter	den	Landwirten.	

-  Synergien	mit	Biathlon	(neue	Tränkstellen	und	Bewässerung).	

-  Abgelehnte	Gesamtmelioration:	Know-How	und	Bereitschaft	
zum	Austausch	weiter	nutzen.	

-  Zusammenarbeit	mit	Tourismus:	Synergien	nutzen,	
gemeinsame	Projekte,	gegenseitige	Unterstützung,	
Agrotourismus	(Link	zum	Wegebau).	

-  Freiwillige	Arrondierung		für	mehr	Freiheit	bei	der	
Bewirtschaftung.	

-  Öffentlichkeitsarbeit	und	Imageverbesserung	der	LW,	
Bewusstsein	schaffen	für	LW	Leistung	in	der	
Landschaftsgestaltung.	

-  Attraktive	Produkte	(z.B.	Nischenprodukte	aus	Bergackerbau)	
für	mehr	Wertschätzung	/	Wertschöpfung	und	weniger	
Direktzahlungen.	

-  Fit	für	die	Zukunft:	Neuorientierung	&	Neuorganisation.	
-  Wald-Weide	à	Zeit?	
-  Natur	und	Landschaft	als	Bindeglied	zwischen	Raumplanung	

und	Landwirtschaftlicher	Produktion.	

Ch
an

ce
n	

Sc
hw

äc
he

n	

-  Strukturelle	Mängel	bei	Bewässerung,	Feinerschliessung	und	
wegen	zu	kleinen	Parzellen.	

-  Zusatzaufwand	durch	Tourismus	auf	den	Alpen	(Zäune).	
-  Zunehmender	Landdruck,	Landverlust	und	Mehraufwand	

(kompliziertes	Weidemanagement,	kein	Weideersatz)	durch	
Sport	(Golf	und	Biathlon).	

-  Schwache	Positionierung	der	landwirtschaftlichen	Interessen	
gegenüber	Sport,	Tourismus	und	Eigentümer.	

-  Fehlende	Einsicht	für	LW-Anliegen	nicht-LW	Gruppen.	
-  Ersatzmassnahmen	zugunsten	von	Natur	&	Landschaft.	
-  Unklare	Bodenordnung	entlang	der	Bauzone.	

-  Abnehmende	Milchdichte:	Milchproduktion	nicht	mehr	
rentabel.	

-  Entfremdung	zwischen	Stadt	(Gäste)	und	Land	(LW	und	
Bevölkerung).	

-  Konflikte	durch	Multifunktionale	Wege	(z.B.	Staub,	Kreuzen	
von	Touristen	und	landw.	Fahrzeugen).	

-  Touristische	Infrastruktur	ohne	Absprache	(z.B.	Platzierung	von	
Bänken).	

-  Wege:	Zerschneidung	von	Landschaftsräumen	sowie	
Fehlinformationen	für	einen	nachhaltigen	und	angepassten	
Ausbau.	
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SWOT-Analyse	
Chancen		 Risiken		

Stärken		 SO-Kombinationen	 ST-Kombinationen	

		 Wie	Stärken	gebrauchen,	um	Chancen	zu	nutzen?	
SO1 	Ansprechendes	Landschaftsbild	ist	Resultat	der	landwirtschaftlichen	Arbeit	und	

kann	als	landwirtschaftliches	Produkt	„verkauft“	und	vermarktet	werden,	z.B.	an	
Tourismus.	àAuch	Imageaufbesserung.	

SO2 	Landschaft	in	die	Identität	der	Gemeinde	eingliedern	und	so	Landwirtschaft	
ebenfalls	in	der	Gemenideidentität	verankern.	

SO3 	Nutzen	der	guten	Alperschliessung:	z.B.	Frische	Alp-Produkte	im	Sommer,	
Alpprodukte-Abo.	

SO4		Natürliche	Voraussetzungen	nutzen	und	basierend	auf	diesen	LW	Produkte	und	
Produktion	umorientieren	und	optimieren.	

SO5 	Weniger	Abhängigkeit	von	Direktzahlungen	durch	höhere	Wertschätzung	der	
Produktionsleistungen.	

Mit	welchen	Stärken	den	Risiken	entgegen	treten?	
ST1 	Erschliessungen	ästhetisch	und	ökologisch	

gestalten	–	passend	zur	Landschaft	–	zusammen	
mit	Tourismus	z.B.	mit	Trockenmauern,	Hecken,	
Obstbäumen,	etc.		

ST2 	Durch	„schöne“	landwirtschaftlich	geprägte	und	
gepflegte	Landschaft	Unterscheidungsmerkmal	
zur	touristisch	uns	sportlich	intensiv	genutzten	
Lenzerheide	schaffen.	

Schwächen	 WO-Kombinationen	 WT-Kombinationen	

Wie	Schwächen	in	Chancen	umwandeln?	
WO1	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Tourismus	die	Verantwortungen	im	Mehraufwand	

(Wege	&	Zäune)	koordinieren	und	aufteilen	à	Transparente	Kommunikation	der	
Bedürfnisse.	

WO2	Gesamtnutzungskonzept	der	Gemeinde	für	Landwirtschaftliches	Gesamtkonzept,	
Pachtlandarrondierung,	Strukturverbesserung	(Feinerschliessung	und	
Bewässerung),	Weidemanagement	und	Klärung	der	Bodenordnung	entlang	der	
Bauzone.	Hierfür	Wissen	der	Vorarbeiten	für	gescheiterte	Gesamtmelioration	
nutzen.	

WO3	Mehraufwand	für	Wandertourismus	mit	Tourismus	koordinieren	und	
Verantwortung	verteilen.	

WO4	Entwicklungsstrategie	der	Gemeinde:	Wie	weiter	mit	Sport,	Tourismus,	Natur	und	
Landwirtschaft?	Prioritäten	setzen	und	klare	Positionierung	der	Landwirtschaft.	

WO5	Einbindung	der	Landwirtschaft	in	Gemeindestruktur.	

Wie	kann	grösserer	Schaden	abgewendet	werden?	
WT1	Engen	Kontakt	zum	Tourismus	pflegen	um	

Infrastruktur	und	Projekte	auf	die	Bedürfnisse	
des	jeweils	anderen	abzugleichen.	

WT2	Strategie	Landwirtschaftliche	Produktion:	Wie	
weiter	mit	den	bisherigen	Produkten	(z.B.	Milch,	
Milchdichte)?	Welche	Produkte	sollen	gefördert	
werden?	Wie	kann	man	Synergien	nutzen?	

WT3	Klare	Funktion	der	Wege	definieren	um	Konflikte	
zu	verhindern,	Groberschliessung	als	solche	
fördern	&	intensivieren.	

WT4	Bewusstsein	der	Städter	gegenüber	der	
Landwirtschaft	schaffen.	
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1.6 Bündeln der Strategien aus der SWOT Analyse 
Sachbereiche		 SWOT	 Teilstrategie	

Landwirtschaftliche	
Produktion	

SO3 	Nutzen	der	guten	Alperschliessung:	z.B.	Frische	Alp-Produkte	im	Sommer,	Alpprodukte-Abo.	
SO4	 	Natürliche	Voraussetzungen	nutzen	und	basierend	auf	diesen	LW	Produkte	und	Produktion	umorientieren	und	optimieren	

SO5 	Weniger	Abhängigkeit	von	Direktzahlungen	durch	höhere	Wertschätzung	der	Produktionsleistungen	
WT2 	Strategie	Landwirtschaftliche	Produktion:	Wie	weiter	mit	den	bisherigen	Produkten	(z.B.	Milch,	Milchdichte)?	Welche	Produkte	sollen	

gefördert	werden?	Wie	kann	man	Synergien	nutzen?	

à 	Neuorientierung	und	
Neuorganisation	um	
Chancen	zu	nutzen.	

à 	Mehr	Wertschöpfung	und	
Wertschätzung.	

Gemeinwirtschaft-
liche	Leistungen	

SO1 	Ansprechendes	Landschaftsbild	ist	Resultat	der	landwirtschaftlichen	Arbeit	und	kann	als	landwirtschaftliches	Produkt	„verkauft“	und	
vermarktet	werden,	z.B.	an	Tourismus	à	auch	Imageaufbesserung.		

WO1 	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Tourismus	Verantwortungen	im	Mehraufwand	(Wege	&	Zäune)	koordinieren	und	aufteilen	à	transparente	
Kommunikation	der	Bedürfnisse.	

WO3 	Mehraufwand	für	Wandertourismus	mit	Tourismus	koordinieren	und	Verantwortung	verteilen.	
ST2 	Durch	„schöne“	landwirtschaftlich	geprägte	und	gepflegte	Landschaft	Unterscheidungsmerkmal	zur	touristisch	uns	sportlich	intensiv	

genutzten	Lenzerheide	schaffen.	

WT1 	Engen	Kontakt	zum	Tourismus	pflegen	um	Infrastruktur	und	Projekte	auf	die	Bedürfnisse	des	jeweils	anderen	abzugleichen.	

à 	Strategie	Landwirtschaft-
Tourismus	

	
à 	Zusammenarbeit	und	

Kommunikation	zwischen	
Tourismus	und	
Landwirtschaft	ausbauen,	
gemeinsame	Anliegen	
identifizieren,	Synergien	im	
Wegebau	nutzen	

Gemeinwirtschaft-
liche	Leistungen	

SO2 	Landschaft	in	die	Identität	der	Gemeinde	eingliedern	und	so	Landwirtschaft	ebenfalls	in	der	Gemeindeidentität	verankern.	
WO4 	Entwicklungsstrategie	der	Gemeinde:	Wie	weiter	mit	Sport,	Tourismus,	Natur	und	Landwirtschaft?	Prioritäten	setzen	und	klare	

Positionierung	der	Landwirtschaft	definieren.	
WO5 	Einbindung	der	LW	in	Gemeindestruktur	à	Integrationsstrategie	

à 	Integration	der	LW	in	die	
kommunale	räumliche	
Entwicklung	(Engagement	
und	Mitspracherecht)	

Natur	und	
Landschaft	

SO1 	Ansprechendes	Landschaftsbild	ist	Resultat	der	landwirtschaftlichen	Arbeit	und	kann	als	landwirtschaftliches	Produkt	„verkauft“	und	
vermarktet	werden,	z.B.	an	Tourismus	à	auch	Imageaufbesserung.	

SO2 	Landschaft	in	die	Identität	der	Gemeinde	eingliedern	und	so	Landwirtschaft	ebenfalls	in	der	Identität	verankern	
ST1 	Erschliessungen	ästhetisch	und	ökologisch	gestalten	–	passend	zur	Landschaft	–	zusammen	mit	Tourismus	z.B.	mit	Trockenmauern,	Hecken,	

Obstbäumen,	etc.		

ST2 	Durch	„schöne“	landwirtschaftlich	geprägte	und	gepflegte	Landschaft	Unterscheidungsmerkmal	zur	touristisch	uns	sportlich	intensiv	
genutzten	Lenzerheide	schaffen.	

à 	Landschaftsentwicklung	
	
à 	Landschaftspflege	für	

Image	nutzen	
à 	Landschaft	als	

Standortvorteil	nutzen	

Raumordnung	&	
Bodennutzung	

WO2 	Gesamtnutzungskonzept	der	Gemeinde:	für	Landwirtschaftliches	Gesamtkonzept,	Pachtlandarrondierung,	Strukturverbesserung	
(Feinerschliessung	und	Bewässerung),	Weidemanagement	und	Klärung	der	Bodenordnung	entlang	der	Bauzone.	Hierfür	Wissen	der	
Vorarbeiten	für	gescheiterte	Gesamtmelioration	nutzen.	

WO4 	Entwicklungsstrategie	der	Gemeinde:	wie	weiter	mit	Sport,	Tourismus,	Natur	und	Landwirtschaft?	Prioritäten	setzen	und	klare	
Positionierung	der	Landwirtschaft	definieren.	

Weiter:	Definition	der	LN	und	Siedlungsflächen,	Konkretisierung	der	Grenzen	und	Nutzungen.	

à  Optimierung	der	
landwirtschaftlichen	
Nutzfläche	

Raumordnung	&	
Bodennutzung	

SO3 	Nutzen	der	guten	Alperschliessung:	z.B.	Frische	Alp-Produkte	im	Sommer,	Alpprodukte-Abo.	
ST1 	Erschliessungen	ästhetisch	und	ökologisch	gestalten	–	passend	zur	Landschaft	–	zusammen	mit	Tourismus	z.B.	mit	Trockenmauern,	Hecken,	

Obstbäumen,	etc.		
WT3 	Klare	Funktion	der	Wege	definieren	um	Konflikte	zu	verhindern,	Groberschliessung	als	solche	fördern	und	ausbauen.	
WO1 	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Tourismus	Verantwortungen	im	Mehraufwand	(Wege	&	Zäune)	koordinieren	und	aufteilen	à	Transparente	

Kommunikation	der	Bedürfnisse.	

à  Optimierung	der	
Erschliessung	
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Modul	2	

Workshop	2:	Strategie	
22.	November	2017	
Diskutieren	der	

Teilstrategien	im	Plenum	

Betriebsbesuche	und	
Einzelgespräche	

10.-11.	Januar	2018	

Synthese:	Revidierte	Entwicklungsstrategien	

Erster	Entwurf	von	Teilstrategien	basierend	auf	der	SWOT-
Analyse	

Modul	1	
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Inhalt und Beschrieb des Workshops 

Datum:	22.	November	2017	
Teilnehmer:	siehe	Impressum,	Folie	2	
	
Inhalt		
Teil	1:	Kommunales	räumliches	Leitbild	

Teil	2:	LP	Lantsch/Lenz	
• 	Rückblick	Workshop	I,	SWOT-Analyse	und	vorstellen	der	daraus	entwickelten	Strategien	(Überblick	
nachfolgend	auf	Folie	19		

• 	Gemeinsame	Diskussion	der	Teil-Strategien	
	
Resultat	

• 	Poster	und	Diskussionsinhalt	vom	Workshop	2	im	Anhang	

LP	Lantsch/Lenz	
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Sachbereich Landwirtschaftliche Produktion 

Teilstrategie: Wertschätzung und Wertschöpfung durch Neuorganisation und Neuorientierung 

Sachbereich Gemeinwirtschaftliche Leistungen 

Teilstrategie: Landwirtschaft - Tourismus 

Sachbereich personelle und technische Ressourcen 

Teilstrategie: offen 

Sachbereich Natur und Landschaft 

Teilstrategie: Landschaftsentwicklung 

Sachbereich Raumordnung und Bodennutzung 

Teilstrategie: Optimierung der Erschliessung und der landwirtschaftlichen Nutzflächen 

Die	verschiedenen	Teilstrategien	wurden	aus	den	Ergebnissen	der	SWOT-Analyse	entwickelt	und	am	Anfang	des	2.	Workshops	in	Form	von	
Postern	vorgestellt.	Die	detaillierten	Formulierungen	befinden	im	Anhang	(Folien	30ff).	

Die diskutierten Teilstrategien im Überblick 

2.2 Workshop 2: Strategie 



2.2 Workshop 2: Strategie 

LP	Lantsch/Lenz	 Modul	2	 20	

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

• 	Individuelle	Profile	und	Bedürfnisse	der	Landwirte:	
Die	6	Landwirtschaftsbetriebe	der	Gemeinde	sind	z.T.	sehr	unter-
schiedlich	ausgerichtet.	Die	Möglichkeiten	und	das	Interesse	an	
einer	engen	betrieblichen	Zusammenarbeit	sind	begrenzt.	Eine	
gemeinsame	Strategie	für	alle	Landwirtschaftsbetriebe	ist	jedoch	
in	den	Bereichen	Landschaftspflege	und	Raumordnung	sinnvoll	
und	notwendig.	Insgesamt	hat	die	Diskussion	im	Rahmen	des	2.	
Workshops	ergeben,	dass	noch	sehr	viele	Fragen	offen	sind,	um	
eine	klare	gemeinsame	Entwicklungs-strategie	erkennen	zu	
können.	 		

• 	Gemeinsames	Auftreten	versus	individuelle	Einzelentwicklung:	
Das	Ergebnis	des	Workshops	hat	in	den	beiden	Bereichen	
"Landwirtschaftliche	Produktion"	sowie	"Raumordnung	und	
Bodennutzung"	eine	Reihe	gemeinsamer	Handlungsfelder	
aufgezeigt.	Kommt	hinzu,	dass	insbesondere	der	Tourismus,	aber	
auch	die	Gemeinde	und	der	Kanton	sich	innerhalb	der	
Landwirtschaft	mehr	Koordination	und	nach	aussen	ein	
gemeinsames	Auftreten	wünschen.	Die	Landwirte	selbst	sind	
jedoch	bereits	stark	mit	der	Führung	ihrer	individuell	
aufgestellten	Betriebe	engagiert.	Ihre	Individualität	zeigt	sich	
jedoch	auch	als	Stäke,	haben	doch	alle	Betriebe	für	sich	passende	
und	betriebswirtschaftlich	funktionierende	Lösungen	gefunden.	

• 	Angepasstes	Vorgehen	der	Landwirtschaftlichen	Planung	(LP):	
Es	erscheint	im	Falle	von	Lantsch/Lenz	deshalb	wichtig,	dass	die	
LP	die	individuellen	Profile	und	Bedürfnisse	der	Betriebe	und	
Landwirte	berücksichtigt,	stärkt,	ausbaut	und	wo	immer	möglich	
mit	bestehenden	Strukturen	auf	einer	regionalen	Ebene	ver-
knüpft.	Um	die	dazu	notwendigen	individuellen	Strategien	besser	
erfassen	und	formulieren	zu	können,	wurden	als	Ergänzung	zu	
den	zwei	Workshops	mit	allen	sechs	Betriebsleitern	Einzel-
gespräche	geführt.	Daraus	abgeleitet	verbindet	die	LP	Lantsch/
Lenz	drei	Ebenen:	

	-	Die	individuelle	betriebliche	Ebene	
-	Die	Ebene	der	Gemeindeentwicklung	
-	Die	regionale	Ebene	

	Ziel	ist	es,	unter	Verwendung	der	Workshop	Resultate,	der	Einzel-
gespräche	sowie	im	engen	Kontakt	mit	dem	Gemeindevorstand	
für	diese	drei	Ebenen	sowohl	für	die	Gemeinde	als	auch	für	die	
Landwirte	klare	und	ineinandergreifende	Entwicklungsstrategien	
zu	formulieren	und	mit	allen	Beteiligten	zu	verabschieden.	
Zusammengefasst	ergibt	sich	daraus	das	Resultat	des	Moduls	2	
der	LP.	
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Datum	und	Zeit:	am	11.	und	12.	Januar	2018	wurde	mit	jedem	Betriebsleiter	einzeln	ein	rund	2	Stündiges	Gespräch	geführt.	
	
Inhalt	der	Gespräche	waren	das	Betriebsprofil,	aktuelle	Projekte	und	Herausforderungen,	Bedürfnisse	für	eine	Gesicherte	Zukunft	und	die	
Erwartungen	an	die	Landwirtschaftliche	Planung.	Die	Gespräche	wurde	offen	geführt.	
	
Liste	der	Landwirtschaftsbetriebe:	

Eckdaten zu den Gesprächen 

Name	 Vorname	 Betriebsausrichtung	 Betriebsgrösse	

Cadalbert	 Samuel	 Milchwirtschaft	und	Zucht	(konventionell)	 47	ha		

Cadosch	 Otto	 Mutterkuhhaltung	(konventionell)	 35	ha	

Simeon	 Theodor	 Milchwirtschaft	und	Zucht	(konventionell)	 37	ha	

Ulber	 Daniel	 Milchwirtschaft	und	Aufzucht	(konventionell),	Hofladen		 32	ha		

Ulber	 Leo	 Milchwirtschaft	und	etwas	Zucht	(konventionell)	 60-65	ha	

Willi	 Simon	 Milchwirtschaft,	Umstellung	auf	Mutterkuhhaltung	(bio)	 27	ha	

Resultate:	
Die	individuellen	Gespräche	wurden	detailliert	protokolliert,	zu	Betriebsfichen	zusammengefasst	und	den	jeweiligen	Betriebsleiter	zur	
Kommentierung	und	Bereinigung	zugestellt.	Die	Gespräche	haben	dem	Projektteam	ein	tiefes	Verständnis	der	individuellen	Betriebsprofile	
ermöglicht	sowie	ein	facettenreiches	Gesamtbild	der	aktuellen	Situation	aus	Sicht	der	Landwirtschaft	aufgezeigt.	In	diesem	Sinne,	haben	die	
Gespräche	einen	wichtigen	Beitrag	zur	Ausarbeitung	der	Entwicklungsstrategien	geleistet.	Die	Notizen	und	Zusammenfassungen	werden	
vertraulich	behandelt	und	sind	deshalb	nicht	im	Anhang	beigefügt.	
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• 	Generell	gut	positioniert:	Die	landwirtschaftlichen	Betriebe	sind	
personell	und	technisch	gut	aufgestellt.	Alle	verfügen	über	gut	
funktionierende	Absatzkanäle	und	sind	technisch	gut	ausgerüstet.	

• 	Die	Betriebe	sind	unterschiedlich	ausgerichtet	und	setzen	
entsprechend	unterschiedliche	unternehmerische	Schwerpunkte.	
Neben	den	Hauptherausforderungen	–	über	die	sich	alle	Betriebe	
gleichermassen	einig	sind	–	ergeben	sich	in	der	Konsequenz	sehr	
unterschiedliche	Entwicklungsperspektiven.	

• 	Die	Hauptherausforderungen	sind	die	Erschliessung	und	die	Alpen:	
Beide	können	von	der	Landwirtschaft	alleine	nicht	gelöst	werden,	da	
sie	auch	Privatland	und	touristisch	genutztes	Land	betreffen.	

• 	Erschliessung:	Das	Wegenetz	entspricht	weitgehend	den	aktuellen	
sowie	zukünftigen	Bedürfnissen.	Es	sind	somit	nur	einzelne	wenige	
zusätzliche	Strassen	notwendig.	Handlungsbedarf	besteht	jedoch	
beim	Ausbau	und	Unterhalt.	So	sollten	die	insbesondere	die	
Wegbreiten	und	Belastbarkeit	an	die	heutigen	Maschinenparks	
angepasst	werden.	

• 	Wertschöpfung	und	Wertschätzung:	Direktvermarktung	wird	nicht	
als	eine	für	alle	Betriebe	geltende	Lösung	angesehen.	Zum	einen	ist	
sie	zeitaufwendig	und	zum	anderen	setzt	sie	ein	bestimmtes	Flair	für	
den	ständigen	Kundenkontakt	voraus.	Einzelne	Betriebe	haben	sich	
jedoch	im	Bereich	der	Selbstvermarktung	sehr	gut	positioniert	und	
erzielen	über	die	Pflege	eines	stabilen	und	z.T.	wachsenden	
Kundenstamms	ca.	20%	ihrer	Wertschöpfung.		

• 	Es	besteht	ein	klares	Bewusstsein	drüber,	dass	die	Direktzahlungen	
einen	entscheidenden	Teil	des	Einkommens	ausmachen	ohne	den	
die	Betrieben	wirtschaftlich	nicht	überleben	könnten.	

Haupterkenntnisse und Schlussfolgerungen 
• 	Wachsendes	unternehmerisches	Bewusstsein:	Die	Abhängigkeit	von	

den	Direktzahlungen	hat	nicht	nur	einen	finanziellen,	sondern	auch	
emotionalen	Faktor.	So	wird	mehrfach	der	Willen	und	Wunsch	zum	
Ausdruck	gebracht,	sich	vermehrt	unternehmerisch	
weiterzuentwickeln.	

• 	Bedürfnisse	und	Nutzung	der	Alpen:	Die	Voralpen	sind	nicht	gross	
genug	um	alle	Tiere	alpen	zu	lassen,	welche	von	den	Landwirten	dafür	
vorgesehen	sind.	Die	Voralpen	sind	aufgeteilt	in	eine	Kuhalp	(Bual,	
ganzes	Jahr	für	Milchkühe)	und	eine	Rinderalp	(Tschividains	/	Aclas).	
Die	Alp	Bual	ist	jedoch	auch	als	Rindervoralp	sehr	attraktiv.	Da	der	
Platz	auf	der	Alp	Bual	nicht	voll	durch	Milchkühe	ausgeschöpft	wird,	
können	zum	Teil	auch	Rinder	auf	die	Alp.	Momentan	bestossen	drei	
der	sechs	Landwirte	die	Alp	Bual	mit	Milchkühen.	In	naher	Zukunft	
werden	es	voraussichtlich	nur	noch	zwei	sein.	Aus	diesem	Grund	wird	
die	Kuhalp	als	solches	von	manchen	Landwirten	hinterfragt	was	zu	
einer	allgemeinen	Unsicherheit	führt.	Hier	entstehen	Interessens-
konflikte	zwischen	Landwirten,	welche	ihre	Milchkühe	auf	die	Alp	Bual	
schicken	und	Landwirten,	welche	die	Alp	Bual	gerne	als	Voralp	für	ihre	
Rinder	nutzen	möchten.	Hinzu	kommt	der	Flächendruck	auf	die	Alp	
Bual	durch	Tourismus	und	Sport,	insbesondere	ausgelöst	durch		durch	
die	Biathlonarena.	

• 	Sicherung	der	Landwirtschaftlichen	Nutzflächen	(inkl.	Alpen):	In	den	
letzten	vier	Jahren	wurden	drei	Betriebe	in	Lantsch/Lenz	aufgelöst.	Die	
Aufteilung	der	Landwirtschaftlichen	Nutzflächen	(LN)	auf	die	
bestehenden	Betriebe	hat	zu	einer	Entspannung	des	Flächendrucks	
geführt.	Trotzdem	ist	die	Sicherung	der	LN	für	alle	Bewirtschafter	ein	
wichtiges	Thema.	Unsicherheit	besteht	vor	allem	bei	gepachteten	
Land.	Dazu	kommt,	dass	alle	Flächenansprüche,	insbesondere	des	
Tourismus	und	des	Sports,	letztlich	zu	Lasten	der	LN	gehen.	
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Sachbereich Raumordnung und Bodennutzung 

Sachbereich personelle und 
technische Ressourcen  
Nachträgliche Ergänzung vom 2.8.18: Mit 
besonderem Augenmerk auf 
Bodenwasserhaushalt von Wiesen 
(Bewässerung, Humusaufbau?) 

Sachbereich Landwirtschaftliche  
Produktion 
 
Halten, Sichern und 
Weiterentwickeln der 
landwirtschaftlichen Betriebe. 

Sachbereich Gemeinwirtschaftliche 
Leistungen 

Sachbereich Natur und Landschaft 

Individuelle Betriebsstrategien 

Übergeordnete Strategie "Partnerschaftliche Zusammenarbeit" 

Strategie für die Erschliessung 
 
•  Pachtlandarrondierung 
•  Parzellierung 
•  Ausparzellierung Wege 
•  Eigenland 

Strategie für die Alpen 
 
•  Gesamtnutzungskonzept 

Auf	Grund	der	wichtigen	Erkenntnisse,	die	sich	aus	den	Einzelgesprächen	ergeben	haben,	wurden	die	ursprünglichen	Teilstrategien,	die	
während	des	2.	Workshops	diskutiert	wurden	(siehe	Folien	19	und	20	sowie	Anhang)	grundlegend	überarbeitet.	Die	unten	aufgezeigte	
Gliederung	richtet	sich	dabei	nach	wie	vor	nach	den	5	Sachbereichen	der	LP	(siehe	Folie	6)	:	

Im	Zentrum	stehen	die	beiden	Teilstrategien	zur	Verbesserung	der	Erschliessung	sowie	ein	Gesamtnutzungskonzept	für	die	Bewirtschaftung	
der	Alpen.	Dazu	werden	jeweils	die	Schnittstellen	zu	den	beiden	Schachbereichen	"Gemeinwirtschaftliche	Leistungen"	sowie	"Natur	und	
Landschaft	aufgezeigt.	Flankierend	gilt	es	die	gute	Position	der	Betriebe	zu	halten,	sichern	und	weiterzuentwickeln,	gestützt	mit	den	dazu	
jeweils	notwendigen	personellen	und	technischen	Ressourcen.	

Als	übergeordnete	Strategie	soll	eine	die	Zusammenarbeit	zwischen	der	Landwirtschaft	und	dem	nicht-landwirtschaftlichen	Teil	der	
Bevölkerung	auf	eine	neue	partnerschaftliche	Ebene	gebracht	werden.	Dies	wird	als	eine	Voraussetzung	angesehen,	um	alle	Fragen	betreffend	
der	Raumordnung	und	Bodennutzung	gemeinsam	lösen	zu	können.		
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Als	Diskussionsgrundlage	für	die	Definition	der	Teilstrategie	zur	Erschliessung	wurden	3	Szenarien	definiert.	Mit	zur	Erschliessung	gehören	
neben	der	Sanierung	und	dem	Ausbau	der	Wege	auch	die	Arrondierungen	aller	sowie		die	Ausparzellierungen	der	Wege.	

Teilstrategie Erschliessung 

Szenario	1:	Es	wird	nichts	zusätzliches	
unternommen.		
Hierbei	handelt	es	sich	um	die	"Null-Lösung".	Das	
Wegnetz	bleibt	im	heutigen	Zustand.	Der	Unter-
halt	müsste	von	den	Landwirten	getragen	und	
jeweils	mit	den	Eigentümern	geregelt	werden.	Es	
besteht	die	Gefahr,	dass	der	Unterhalt	nicht	im	
notwendigen	Ausmass	aufrecht	erhalten	werden	
kann	und	die	Strassen	und	Wege	zunehmend	
schlechter	befahrbar	werden.	Damit	erhöht	sich	
das	Risiko,	dass	die	Bewirtschaftung	und	Pflege	
der	Flächen	aufgrund	der	immer	schlechter	
werdenden	Erschliessung	abnimmt,	insbesondere	
wenn	es	sich	um	periphere	Flächen	handelt.	In	
der	Konsequenz	müsste	gerade	in	den	Randge-
bieten	der	LN	mit	einer	zunehmenden	Ver-
buschung	und	Verwaldung	gerechnet	werden.	
Sollte	zudem	in	Zukunft	einer	der	sechs	Betriebe	
wegfallen,	könnte	dies	dazu	führen,	dass	
wiederum	die	peripheren	Flächen	von	den	
verbleibenden	Betrieben	nicht	mehr	vollständig	
bewirtschaftet	werden	können.	Damit	könnte	
sich		der	Prozess	der	Verbuschung	und	
Verwaldung	zusätzlich	beschleunigen.	Die	heutige	
Qualität	im	Sinne	einer	offenen	und	gepflegten	
Landschaft	könnte	dadurch	rasch	verloren	gehen.		

Szenario	3:	Die	Sanierung	und	der	
Ausbau	der	Strassen	erfolgt	mit	
Ausparzellierung.		
Mit	der	Ausparzellierung	geht	ein	Arrondierungs-
korridor	einher,	indem	die	notwendigen	grund-
eigentumsrechtlichen	Anpassungen	vorgenommen	
würden.	Voraussetzung	hierfür	ist	die	Bereitschaft	
der	Grundeigentümer,	kleinere	Flächen	an	die	Weg-
parzellen	abzutreten.	Aus	der	Erfahrung	der	abge-
lehnten	Melioration	muss	man	davon	ausgehen,	
dass	dies	nur	möglich	wird,	wenn	ein	neues	und	
gemeinsames	Verständnis	für	die	Notwendigkeit	
und	den	Wert	einer	funktionierenden	Erschliessung	
insbesondere	unter	den	nicht-landwirtschaftlichen	
Grundeigentümer	geschaffen	wird.	Zusätzlich	wird	
es	notwendig	sein,	weitere	Arrondierungsbedürf-
nisse	abzukären,	welche	über	die	Ausparzellierung	
der	Wege	hinaus	gehen.	Grund	dafür	ist,	dass	das	
Amt	für	Landwirtschaft	und	Geoinformation	(ALG)	
des	Kantons	Graubünden	nach	wie	vor	Zusammen-
legungsbedarf	erkennt	und	eine	reine	Ausparzel-
lierung	und	Arrondierung	nur	entlang	der	Strassen	
und	Wege	als	nicht	ausreichend	anerkennt,	um	
diese	als	beitragsberechtige	Strukturverbesserungs-
massnehme	anerkennen	und	subventionieren	zu	
können.		

Szenario	2:	Die	Sanierung	und	der	
Ausbau	des	Wegnetzes	ohne	
Ausparzellierung.	
Voraussetzung	hierfür	ist	die	volle	Zustimmung	
der	betroffenen	Grundeigentümer.	Der	Vorteil	ist,	
dass	die	Grundeigentümer	ihr	Land	nicht	
verkaufen	müssen	deshalb	mit	wenig	Widerstand	
zu	rechnen	ist.	Der	Nachteil	ist,	dass	der	Bund	
und	der	Kanton	für	den	Ausbau	keine	Beiträge	im	
Sinne	der	Strukturverbesserung	sprechen	können.	
Deshalb	ist	damit	zu	rechnen,	dass	die	Gemeinde	
die	vollen	Kosten	für	den	Ausbau	zu	tragen	hat.	
Ein	weiterer	Schwachpunkt	ist	der	Unterhalt,	der	
ebenfalls	nicht	geklärt	wäre	und	zwischen	der	
Gemeinde,	den	Landwirten	und	Grundeigen-
tümern	geregelt	werden	müsste.	Es	besteht	auch	
hier	das	Risiko,	dass	die	vollen	Kosten	auf	die	
Gemeinde	zurückfallen,	da	Grundeigentümer	
wahrscheinlich	eine	geringe	Motivation	haben	
zusätzliche	Kosten	zu	übernehmen	und	die	
Landwirte	zu	wenige	sind	um	den	Unterhalt	
finanziell	tragen	zu	können.	Szenario	2	birgt	
rechtlich	und	finanziell	grosse	Unsicherheiten,	die	
letztlich	wie	bei	Szenario	1	dazu	führen	können,	
dass	die	periphere	Gebiete	aufgegeben	werden	
und	dadurch	verbuschen	oder	verwalden.	

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 
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Aus	den	geschilderten	Vor-	und	Nachteilen	ist	für	die	Gemeinde	
und	die	Landwirtschaft	das	Szenario	3	zu	favorisieren	und	als	
Teilstrategie	Erschliessung	zu	verfolgen.	

Vorteile	von	Szenario	3:	

• 	Für	die	Gemeinde	ergeben	sich	als	Vorteile		

-  Rechtssicherheit,	da	die	neuen	Wegparzellen	ins	Eigentum	der	
Gemeinde	übergehen,	

-  Mitfinanzierung	durch	Bund	und	Kanton	da	der	Ausbau	der	Wege	
zusammen	mit	den	Arrondierungen	als	Strukturverbesserung	gelten	
können,		

-  geregelte	Finanzierung	für	den	Bau	und	

-  klare	Voraussetzungen	für	einen	geregelten	Unterhalt,	der	mit	der	
Gründung	einer	Unterhaltsgenossenschaft	für	die	Gemeinde	
günstiger	ausfällt.	

• 	Für	die	Landwirtschaftsbetriebe	ist	die	gute	Erschliessung	und	
betrieblich	optimale	Parzellierung	eine	zentrale	Voraussetzung,	
um	die	individuellen	Betriebsstrategien	betriebsökonomisch	
weiterhin	erfolgreich	weiterbetreiben	und	weiterentwickeln	zu	
können.		

• 	Der	Tourismus	sowie	auch	die	lokale	Bevölkerung	profitiert	von	
attraktiven	Wegen	gleich	in	mehrfacher	Weise:	

- 	Langfristig	von	einer	intakten	und	offenen	Landschaft.	

- 	Verkehrstechnisch	von	mehr	Sicherheit	z.B.	beim	Kreuzen	mit	
landwirtschaftlichen	Fahrzeugen.	

- 	Generell	von	mehr	Nutzungsmöglichkeiten	z.B.	für	Sport,	Familien	
oder	Menschen	mit	eingeschränkter	Mobilität.		

Teilstrategie Erschliessung 
Schnittstellen	zu	Gemeinwirtschaftlichen	Leistungen	sowie	Natur	
und	Landschaft:	

• 	Ein	auf	die	Bedürfnisse	der	Landwirtschaft	ausgerichtetes	
Wegnetz	ist	auch	eine	entscheidende	Voraussetzung	damit	die	
Landwirtschaft	ihre	multifunktionalen	Aufgaben	im	Bereich	der	
Landschaftspflege	und	dem	Erhalt	der	Biodiversität	erfüllen	kann.	
Letztlich	geht	es	um	die	langfristige	Sicherung	der	Landschafts-
qualität	und	damit	um	eine	der	wichtigsten	touristischen	
Standortqualitäten	der	Gemeinde	Lantsch/Lenz.	

• 	Zudem	kann	auch	der	Erhalt	und	die	Pflege	von	ökologischen	
Ausgleichsflächen	sicher	gestellt	werden.	Diese	sind	neben	dem	
landschaftlichen	Aspekt	auch	für	die	Artenvielfalt	von	grosser	
Bedeutung	und	spielen	zudem	bei	den	Direktzahlungen	eine	
wichtige	Rolle.	

Voraussetzungen	für	das	Gelingen	der	Teilstrategie:	

• 	Überzeugungsarbeit:	Die	Bevölkerung	muss	den	Wert	und	die	
Multifunktionalität	der	Strassen	erkennen.		

• 	Partnerschaften:	Entscheidend	für	das	Gelingen	ist	die	
Bereitschaft	der	Grundstückeigentümer	Land	an	Wegparzellen	
abzutreten.	Diese	Bereitschaft	kann	nur	entstehen,	wenn	ein	
neues	partnerschaftliches	Verhältnis	aufgebaut	wird	(Strategie	
neue	Partnerschaften,	Folie	28).	

• 	Etappenweises	Vorgehen:	Auf	Grund	der	limitierten	Kapazitäten	
des	lokalen	Baugewerbes	wird	ein	etappenweises	Vorgehen	
vorgeschlagen.	Zudem	kann	eine	gelungene	erste	Etappe	mehr	
Akzeptanz	für	die	Nachfolgenden	schaffen.		

	

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 
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Hauptherausforderungen	
Die	Alpen	sind	eine	wichtige	Entlastung	bei	der	Fütterung	im	Sommer.	Besonders	im	Frühling	sind	jedoch	die	Plätze	zu	knapp,	sodass	die	Alpen	
nicht	von	allen	für	die	Alp	vorgesehenen	Tieren	abgegrast	werden	können.	Durch	den	Tourismus	und	den	Sport	nimmt	der	Druck	auf	die	Alp-
weiden	zusätzlich	zu.	Hier	spielt	im	Fall	von	Lantsch/Lenz	die	Biathlon-Arena	eine	wichtige	Rolle.	Auf	Grund	der	unterschiedlichen	Betriebs-
profile	ergeben	sich	auch	unterschiedlichen	Bedürfnisse	an	die	Alpen,	was	zwischen	den	Landwirten	für	Unsicherheit	und	Unzufriedenheit	
sogt.	Als	Diskussionsbasis	wurden	zwei	Szenarien	formuliert:	

Teilstrategie Alpen 

Szenario	1:	Es	wird	nichts	zusätzliches	unternommen.		
Hier	handelt	es	sich	wiederum	um	die	"Null-Lösung".	Die	Unsicher-
heit	und	Unzufriedenheit	der	aktuellen	Situation	bleiben	bestehen	
und	werden	zunahmen,	sobald	nur	noch	zwei	der	sechs	Landwirte	die	
Alp	Bual	mit	Kühnen	bestossen.	Von	Jahr	zu	Jahr	muss	für	die	
Beweidung	der	Alpen	eine	neue	ad	hoc	Lösung	unter	den	Landwirten	
ausdiskutiert	werden.	Dies	hat	zur	Folge,	dass	keine	langfristige	
Strategie	verfolgt	werden	kann,	die	Landwirte	die	Alpen	weniger	als	
fixe	Grösse	einplanen	können	und	weniger	in	die	Alpen	und	das	
Sömmern	ihrer	Tiere	investieren.	Zudem	müssen	die	Verant-
wortlichkeiten	jährlich	neu	geregelt	werden	und	mit	ihnen	die	
Unterhaltsarbeiten.	Bei	einer	fehlender	Langzeitstrategie	besteht	
zudem	das	Risiko,	dass	die	Landwirtschaft	ihre	Bedürfnisse	betreffend	
den	Alpen	gegenüber	dem	Tourismus	und	insbesondere	gegenüber	
der	Biathlon-Arena	weniger	klar	durchsetzen	kann.	Dies	auf	dem	
Hintergrund,	dass	die	sportlichen	und	touristischen	Nutzungs-
ansprüche	der	Alpgebiete	in	Zukunft	weiter	zunehmen	werden.	

Szenario	2:	Gesamtnutzungskonzept	der	Alpen	
Ein	Gesamtnutzungskonzept	regelt	klar	und	fair	den	Betrieb,	den	
Unterhalt	und	die	Investitionen.	Es	wird	eine	nachhaltige		Be-
wirtschaftungsstrategie	verfolgt,	die	alle	genutzten	Alpen	und	deren	
Potentiale	sowie	die	verschiedenen	Bedürfnisse	und	Interessen	der	
Landwirten	berücksichtigt.	Dies	setzt	voraus,	dass	sich	alle	Landwirte	
auf	einen	Lösungsfindungsprozess	einlassen	und	sich	auf	eine	
Strategie	und	deren	Massnahmen	einigen	können.	Gegenüber	
Szenario	1	hat	Szenario	2	den	Vorteil,	dass	die	Alpnutzung	für	die	
Landwirte	klar	und	sicher	und	somit	planbar	wird.	Dies	ist	zudem	
eine	Voraussetzung	für	eine	höhere	Bereitschaft	in	die	Alpen	zu	
investieren	und	entsprechend	Verantwortung	zu	übernehmen.	Erst	
dadurch	kann	das	Potential	der	Alpen	optimal	ausgeschöpft	und	
langfristig	gesichert	werden.	Eine	klare	Strategie	mit	
Gesamtnutzungskonzept	vermittelt	zudem	eine	klare	Position	der	
landwirtschaftlichen	Interessen	gegen	aussen.	Diese	wiederum	ist	
unabdingbar	für	die	Sicherung	der	landwirtschaftlichen	Nutzung	der	
Alpen	als	einen	wichtigen	Teil	der	LN.	

Rahmenbedingungen:	Der	Kanton	Graubünden	wird	in	Zukunft	den	Alpen	mehr	Bedeutung	zukommen	lassen.	Grund	dafür	sind	die	erhöhten	
Mittel,	welche	der	Bund	in	die	Förderung	der	Alpen	investiert.	Die	Bestossung	der	Alpen	wird	so	auch	in	Zukunft	von	grossem	und	
wachsendem	Interesse	sein.	Um	die	Fördermittel	zu	erhalten,	muss	jedoch	eine	nachhaltige	Nutzungsstrategie	ausgewiesen	werden.		

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 
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Aus	den	geschilderten	Vor-	und	Nachteilen	ist	für	die	Gemeinde	
und	die	Landwirtschaft	das	Szenario	2	zu	favorisieren	und	als	
Teilstrategie	Alpen	zu	verfolgen.	

Vorteile	von	Szenario	2	
• 	Das	Szenario	entspricht	den	aktuellen	und	zukünftigen	Bedür-

fnisse	der	Landwirte	und	sorgt	betreffend	dem	Alpkonzept	&	
Weidemanagement	mit	klaren	Regelungen	für	mehr	Transparenz,	
Fairness,	Sicherheit	und	Planbarkeit.	

• 	Letzteres	ist	für	zukünftige	Investitionen	eine	wichtige	Voraus-
setzung.	

• 	Die	Strategie	vertritt	die	gebündelten	Interessen	der	Landwirte	
und	ermöglicht	eine	klare	Positionierung	gegen	externe	
Interessen	wie	diejenigen	des	Tourismus.	Dadurch	kann	die	
Nutzung	der	Alpen	langfristig	gesichert	werden.	

• 	Das	Szenario	2	entspricht	zudem	den	Erwartungen	der	Landwirten	
an	die	Landwirtschaftliche	Planung.	

Schnittstellen	zu	Gemeinwirtschaftlichen	Leistungen	und	Natur	und	
Landschaft:	

• 	Durch	die	Bestossung	der	Alpen	wird	die	für	die	Schweiz	
charakteristische	Alpenlandschaft	gepflegt	sowie	deren	
spezifische	Artenzusammensetzung	erhalten.	Ein	Alpkonzept,	
welches	den	Landwirten	eine	attraktive	Bestossung	ermöglicht,	
trägt	somit	zur	langfristigen	Sicherung	dieser	Landschaften	bei.	

Teilstrategie Alpen 

Voraussetzung	für	das	Gelingen	der	Teilstrategie:	
• 	Die	Bereitschaft	unter	den	Landwirten,	zusammen	eine	Lösung	zu	

finden.		

• 	Das	Vertrauen,	dass	alle	gleich	und	fair	behandelt	werden	und	ihre	
individuellen	betrieblichen	Richtungen	beibehalten	können.		

• 	Eine	erfolgreiche	Zusammenarbeit	mit		dem	Tourismus:		Sie	wird	
von	allen	Landwirten	als	sehr	wichtig	empfunden.	Die	Mehrheit	ist	
der	Meinung,	dass	die	Zusammenarbeit	und	Kommunikation	bereits	
gut	funktioniert.	Es	wird	jedoch	bemängelt,	dass	der	Tourismus	am	
"längeren	Hebel"	sitze	und	die	Landwirtschaft	häufiger	Kompro-
misse	eingehen	muss.	

• 	Nutzung	von	Synergien:	Dies	ist	jedoch	nur	mit	einer	klaren	
Strategie	und	einem	Gesamtkonzept	möglich.	Zum	einen	um	die	
landwirtschaftlichen	Interessen	mit	einer	einheitlichen	Position	zu	
vertreten.	Zum	anderen	um	für	die	Identifikation	und	Nutzung	von	
Synergien	als	gleichwertiger	Partner	vom	Tourismus	für	die	weitere	
Zusammenarbeit	und	Kommunikation	wahrgenommen	zu	werden.	
	Die	enge	Zusammenarbeit	mit	dem	Tourismus	ist	insbesondere	bei	
den	Voralpen	und	der	Alp	Bual	wichtig,	die	unmittelbar	an	die	
Biathlon-Arena	angrenzen.	

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 
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Übergeordnete Strategie "neue Partnerschaften" 

Neue	Partnerschaften	als	Schlüssel	für	Projektumsetzungen	

Insbesondere	für	die	Umsetzung	der	Teilstrategien	Alpen	und	
Erschliessung	setzt	diese	verbesserte	Kommunikation	und	engere	
Kooperation	zwischen	den	beteiligten	Akteuren	voraus.	

Die	wichtigsten	Partner	dazu	sind:		

•	 	Die	nicht-landwirtschaftlichen	Grundeigentümer:	Wie	bereits	in	
der	Teilstrategie	Erschliessung	erwähnt	(Folie	25),	kann	eine	
Ausparzellierung	der	Wege/Strassen	nur	mit	dem	Einverständnis	
der	betroffenen	Grundeigentümer	gelingen.	Ziel	ist,	eine	neue	
partnerschaftliche	Zusammenarbeit	aufzubauen,	basierend	auf	
mehr	Kontakt,	Austausch,	Kommunikation	und	Verständnis.	Nach	
der	Ablehnung	der	Gesamtmelioration	braucht	es	dazu	einen	
umfassend	neuen	Ansatz.	

•	 	Der	Tourismus	und	insbesondere	die	Biathlon	Arena:	Für	die	
Realisierung	der	beiden	Teilstrategien	Alpen	und	Erschliessung,	ist	
die	bestehende	Partnerschaft	weiter	auszubauen	(Folien	26	und	
27).	Ziel	ist,	dass	die	Landwirtschaft	eine	Partnerschaft	auf	
"gleicher	Augenhöhe"	erreicht.	

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 

Erkanntes	Potential	in	der	Kommunikation	und	Zusammenarbeit	

In	Lantsch/Lenz	überlagern	sich	in	den	verschiedenen	landwirtschaft-
lich	genutzten	Räumen	noch	weitere	nicht	landwirtschaftliche	Interes-
sen	wie	Sport,	Tourismus,	Freizeit	sowie	auch	Natur-	und	Landschafts-
schutz.	Dazu	kommt,	dass	der	grösste	Anteil	der	LN	im	Eigentum	von	
nicht-landwirtschaftlich	tätigen	Grundeigentümern	ist.	

Die	Landwirtschaftlichen	Betriebe	sind	deshalb	darauf	angewiesen,	
mit	den	verschiedenen	Akteure	kooperative	Lösungen	zu	finden.	Die	
Erfahrung	der	abgelehnten	Gesamtmelioration	sowie	alltägliche	
Konflikte	weisen	aber	darauf	hin,	dass	die	bestehenden	lockeren	Ko-
operationen	zwischen	den	verschiedenen	Akteuren	nicht	ausreichen,	
um	alle	verschiedenen	Interessen	gleichsam	zu	behandeln.	In	den	
Workshops	und	Betriebsgesprächen	wurde	mehrfach	erwähnt,	dass	
eine	besser	organisierte	Kommunikation	für	die	verschiedenen	
Initiativen	–	und	insbesondere	für	die	Landfragen	im	Zusammenhang	
mit	der	Melioration	–	zufriedenstellender	Resultate	ermöglicht	hätte.		

Die	Strategie	ein	partnerschaftlichen	Zusammenarbeit	besteht	somit	
v.a.	aus	einer	verbesserten	Kommunikation	zwischen	den	Land-
wirten	sowie	dem	nicht-landwirtschaftlichen	Bevölkerungsteil.	

Damit	sollen	die	folgenden	Hauptherausforderungen	angegangen	
werden:	

• 	Fehlende	Gesamtblick	auf	alle	Bereiche	der	Landwirtschaft	sowie	
gegenseitiges	Wissen	über	die	Bedürfnisse	der	beiden	Seiten	
vermitteln	(siehe	auch	folgende	Folie	29).	

• 	Vermeiden	von	Fehlinformationen.	
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Schnittstelle	zu	den	individuellen	Betriebsstrategien	als	weitere	
Voraussetzung	für	das	Gelingen	der	übergeordneten	Strategie:	

Die	Landwirtschaftliche	Planung	(LP)	kann	zur	Realisierung	der	
Strategie	einer	partnerschaftlichen	Zusammenarbeit	die	Funktion	
einer	Kommunikationsplattform	übernehmen,	um	folgende	
Voraussetzungen	zu	schaffen:	

• 	Wissen	vermitteln:	Die	LP	kann	aufzeigen,	wie	die	Betriebe	be-
triebswirtschaftlich	aufgestellt	sind	und	welche	Voraussetzungen	
für	deren	gesicherte	Existenz	und	Weiterentwicklung	notwendig	
sind.	Wichtig	ist	dabei,	dass	insbesondere	der	nicht-landwirt-
schaftlichen	Bevölkerung	die	Verbindungen	der	verschiedenen	
Wertschöpfungsketten	und	Dienstleistungen	mit	den	personellen	
und	technischen	Ressourcen	als	auch	mit	der	Verfügbarkeit	und	
Erschliessung	der	landwirtschaftlich	genutzten	Räume	verständlich	
vermittelt	werden.	

• 	Wissen	und	Verständnis	aufbauen	als	gemeinsame	Basis	für	die	
notwendigen	landwirtschaftlichen	Strukturen:	Die	6	Betriebe	mit	
ihren	individuellen	Betrieben	benötigen	eine	laufende	Aktuali-
sierung	und	Modernisierung	ihrer	Betriebsmittel.	Sie	sind	auf	eine	
hohe	Mechanisierung	angewiesen,	um	die	grossen	Flächen	mit	
wenig	Personal	bewirtschaften	zu	können.	Dies	gilt	in	einem	hohen	
Masse	auch	für	die	Berglandwirtschaft.	Dazu	braucht	es	Betriebs-
gebäude,	Zufahrten,	Wege	und	Maschinen	sowohl	für	die	Tierhal-
tung	als	auch	die	Bodenbearbeitung,	die	den	heutigen	Anforderun-
gen	betreffend	Effizienz,	Qualität	und	Sicherheit	entsprechen.	
Oftmals	gehen	hier	die	Vorstellungen	der	Landwirtschaft	und	der	
nicht-landwirtschaftlichen	Bevölkerung	auseinander,	was	und		

	

2.4 Synthese aus dem Strategieworkshop und den Einzelgesprächen 

Übergeordnete Strategie "neue Partnerschaften" 

	in	welchem	Ausmass	dazu	notwendig	ist.	Eine	partnerschaftliches	
gegenseitiges	Verständnis	soll	dazu	beitragen,	dass	die	Betriebe	
zum	einen	ihre	unternehmerischen	Bedürfnisse	für	eine	zeitge-
mässe	Ausrüstung	und	Entwicklung	nachvollziehbar	kommuni-
zieren	können.	Zum	anderen	sollen	jedoch	auch	die	nicht-land-
wirtschaftlichen	Anliegen	mit	einfliessen,	z.B.	wenn	es	um	die	
touristisch-landwirtschaftliche	Koordination	von	Betriebsabläufen	
geht		

• 	Entwicklungspotenziale	aufzeigen:	Mit	einem	klaren	Konzept	und	
einem	gemeinsamen	Auftreten	kann	das	Entwicklungspotenzial	der	
Landwirtschaft	von	Lantsch/Lenz	aufgezeigt	werden.	Denn	auch	
wenn	es	sich	nur	um	6	Betrieben	handelt,	übernimmt	die	Land-
wirtschaft	in	mehrfacher	Weise	für	die	Gemeindeentwicklung	eine	
Schlüsselrolle.	

• 	Die	relevanten	Akteure	und	Interessengruppen	in	einen	
Diskussions-,	Planungs-	und	Entscheidungsprozess	einbinden:	
Auch	hier	sind	speziell	die	nicht-landwirtschaftlichen	Grundeigen-
tümer	angesprochen.	Ziel	ist,	diese	mehr	in	die	partizipativen	
Prozesse	einzubinden.	Dadurch	soll	mehr	gegenseitiges	Vertrauen	
und	Transparenz	geschaffen,	Missverständnisse	vermieden	sowie	
die	Bedürfnisse	ausgetauscht	und	anerkannt	werden.	

Es	besteht	innerhalb	der	LP	genügend	Flexibilität,	dass	alle	Punkte	in	
den	folgenden	Modulen	3	und	4	berücksichtigt	und	in	Angriff	
genommen	werden	können.	

Eine	weitergehende	Kommunikationsarbeit	kann	im	Modul	4	auch	als	
eigenständige	Massnahme	oder	als	Projekt	ausformuliert	werden.	



2.5 Gesamtstrategie und Oberziel der «LP Lantsch/Lenz» 

Modul	2	 30	

Die	Gesamtstrategie	und	die	Überleitung	zum	Modul	3:	

Zusammengefasst	basiert	die	Gesamtstrategie	der	Gemeinde	Lanz/
Lentsch	für	die	Entwicklung	der	Landwirtschafts-	und	Landschafts-
räume	ausserhalb	des	Siedlungsgebiets	auf	einem	Zusammenspiel	
folgender	Elemente:	

• 	Das	Halten	und	die	Weiterentwicklung	der	individuellen	Betriebs-
strategien	für	die	6	Landwirtschaftsbetriebe;	

• 	Zwei	gemeinsame	Teilstrategien	für	a)	die	Sanierung	und	Opti-
mierung	des	Wegnetzes	inklusive	der	Ausparzellierung	der	Wege	
sowie	einer	weiteren	Bereinigung	der	Grundeigentums,	Betriebs-	
und	Pachtlandarrondierungen	sowie	b)	einer	gemeinsamen	
Strategie	für	eine	nachhaltige	und	langfristige	Nutzung	aller	Alpen	
unter	Berücksichtigung	der	individuellen	Bedürfnisse	der	
einzelnen	Betriebe,	des	Natur-	und	Landschaftsschutzes	sowie	
des	Tourismus	(insbesondere	der	Biathlonarena);	

• 	Eine	damit	einhergehende	Stärkung	der	Betriebe	zur	Erbringung	
der	gemeinwirtschaftlichen	Dienstleistungen	auf	der	
betrieblichen	Ebene	(wie	z.B.	für	die	Biodiversitätsförderflächen)	
sowie	allge-mein	für	den	Natur-	und	Landschaftsschutz	(z.B.	für	
die	Pflege	einer	offenen	Landschaft)	

• 	Der	Aufbau	einer	neuen	partnerschaftlichen	Zusammenarbeit	
zwischen	der	Landwirtschaft	und	den	nicht-landwirtschaftlich	
Akteuren	und	Interessengruppen,	insbesondere	den	Grundeigen-
tümern	und	dem	Tourismus	.	

Ziel	ist	die	zahlreich	vorhandenen	Potenziale	optimal	auszuschöpfen,	
Risiken	zu	minimieren,	Flexibilität	und	Effizienz	zu	erhöhen	sowie	
trotz	hohem	Direktzahlungs-Anteil	die	Konkurrenzfähigkeit	der	
Betriebe	zu	stärken.	

Oberziel	für	das	Zielsystem	im	Modul	3*)	

Schaffen	von	langfristig	sicheren	Rahmenbedingungen	für	den	
Erhalt	und	die	Entwicklung	zukunftsorientierter	Landwirtschafts-
betriebe,	welche	die	Landwirtschafts-	und	Landschaftsräume	der	
Gemeinde	Lantsch/Lenz	im	Sinne	der	Nutzungs-,	Schutz-	und	
Bewahrungsbedürfnisse	der	Bevölkerung,	des	Tourismus,	des	
Gewerbes	sowie	der	Natur-	und	Landschaftsschutzes	in	
partnerschaftlicher	Zusammenarbeit	mit	den	verschiedenen	
Interessengruppen	erhalten	und	pflegen.	

*) 	Vorausgesetzt,	die	LP	wir	mit	den	Modulen	3	und	4	sowie	
allenfalls	5	weitergeführt,	bzw.	abgeschlossen	

LP	Lantsch/Lenz	

Eine	zentrale	Voraussetzung	für	das	Gelingen	dieser	Gesamtstrategie	
ist,	dass	die	Landwirtschaft	eine	aktive	Rolle	einnimmt	und	mit	den	
Ergebnissen	der	LP	unter	Einbindung	aller	wichtigen	Partner	ihre	
Interessen	vertritt	sowie	umgekehrt	auch	die	nicht-landwirtschaftli-
chen	Interessen	miteinbindet.	Damit	verbunden	ist	auch	ein	aktiver	
Miteinbezug	der	Landwirtschaft	in	das	kommunale	Leitbild	und	die	
kommunale	Ortsplanrevision.	

Überführen	der	Teil-	und	Gesamtstrategien	in	ein	Zielsystem:	

Die	letztlich	gewählte	Strategie	leitet	über	zu	den	Zielen	einer	LP,	die	in	
einem	Zielsystem	abgebildet	und	von	allen	Beteiligten	in	ihrer	Bedeu-
tung	gewichtet	werden.	Daraus	ergeben	sich	die	prioritären	Ziele	bzw.	
die	Kernziele	(siehe	auch	Folie	7).	

Für	die	oberste	Ebene	des	Zielsystems	wird	ein	"strategisches"	Oberziel	
formuliert,	das	auf	den	auslösenden	Fall	fokussiert	und	zugeschnitten	
ist.	



ANHANG: Auswertung Workshop vom 22. November 2017 

Landwirtschaftliche	Planung	(LP)	Lantsch-Lenz	

Ort:	Gemeindekanzlei	
Zeit:	09:00	–	12:00	
Teilnehmer:	Landwirte,	Gemeindevorstand,	Gewerbe,	ALG	(genaue	Teilnehmerliste	vorhanden,	insgesamt	17	Teilnehmer	inkl.	Projektteam)	

	
Themen:	

• 	Kommunales	räumliches	Leitbild:	Nutzung	leerer	Ställe	in	der	Siedlungszone	mit	Option	zum	Zweitwohnungsbau.	Esther	Casanova	stellt	die	
Situationsanalyse	in	Lantsch-Lenz	vor,	insbesondere	die	Möglichkeiten	zur	Umnutzung	der	Ställe.	

• 	LP	Lantsch-Lenz:	Rückblick	Workshop	I,	SWOT-Analyse	und	vorstellen	der	daraus	entwickelten	Strategien	(Martin	Fritsch)	

• 	LP	Lantsch-Lenz:	Gemeinsame	Diskussion	zu	den	Teil-Strategien	
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Teilstrategie: Wertschätzung und Wertschöpfung durch Neuorganisation und Neuorientierung 
Sachbereich: Landwirtschaftliche Produktion 

Diskussion:  Ist die Teilstrategie verwirklichbar? 
Entspricht sie den Bedürfnissen? 
Welche konkrete Produktionsformen, Produkte, 
Partnerschaften etc. kommen in Frage? 
Was braucht es, um die Strategie zu erreichen? 

•   •  Neuorganisation: Kooperationen, gemeinsame Investitionen, Partnerschaften. 

•  Neuorientierung: Produktionsformen, Produkte, Absatzkanäle, Kunden. 

•  Mehr Unabhängigkeit von den Direktzahlungen dank mehr Wertschöpfung und 
mehr Wertschätzung, mehr Sicherheit für die Zukunft. 

Preisdruck	(in	allen	
Bereichen)	

à Konkurrenz	von	aussen	
(und	innen)	

à Keine	lokale	
Wertschöpfung	

Gemeinsames	Auftreten	
im	Verkauf	
Gemeinsame	
Preisgestaltung	

Einigung	zwischen	
Produzenten	

Zusammenschliessung	im	
Verkauf	

à	Ist	einfacher	für	
Kunde	

Verkauf:	es	braucht	mehr	
Information		
(wo	kann	man	was	kaufen?)	

Bauernzentrum	Lenzerheide	
à	Preise	stützen	

Ansprechperson	
Ansprechsorganisation	

Biathlon	
à Landverlust	

à Gegengeschäft?	

Anlässe	
à Lokale	Angebote	nicht	

problemlos	möglich	

Verkauf		
	-	„Verkäufer“	

(nicht	jeder	ist	ein	Verkäufer)	

Verkaufsplattform?	

Lokale	Produkte	über	
Ladentheke?	

Hofverkauf	
+	gemeinsame	Zentrale	

Gemeinsames	Auftreten	
in	allen	Bereichen	(alle	
LW	Leistungen)	
à	Ist	touristisch	
attraktiver	

Voraussetzung	für	
Zusammenarbeit?	
-  z.b.	wie	in	der	

Lenzerheide	
-  Leidensdruck	

Poster	mit	den	Beiträgen	

aus	der	Diskussion	
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Sachbereich Landwirtschaftliche Produktion 

Teilstrategie: Wertschätzung und Wertschöpfung durch Neuorganisation und Neuorientierung 
Zusammenfassung aus der Diskussion 

• 	Die	Landwirte	in	Lantsch/Lenz	setzen	ihre	Produkte	über	individuelle	Kanäle	ab.	Jeder	hat	seine	eigene	Lösung,	mit	der	die	meisten	Landwirte	
an	sich	zufrieden	sind	bzw.	damit	leben	können.	Punktuelle	Kooperationen	sowie	eine	feste	Zusammenarbeit	zwischen	2	Landwirten	gibt	es.	

• 	Auf	der	einen	Seite	sehen	sich	einige	Landwirte	stark	dem	Preisdruck	ausgesetzt	und	wünschen	sich	im	Bereich	Verkauf	und	v.a.	
Preisgestaltung	mehr	Zusammenarbeit	und	Koordination.	Es	kommt	zu	einer	unnötigen	Konkurrenzierung	zwischen	den	nur	6	Landwirten	von	
Lantsch/Lenz,	was	sich	negativ	auf	die	Priese	ausübt.	Die	Meinungen	gehen	jedoch	auseinander,	wie	dies	erreicht	werden	kann.	Der	
Leidensdruck	ist	bei	den	einzelnen	Landwirten	ist	unterschiedlich	stark.		

• 	Auf	der	anderen	Seite	wünschen	sich	die	lokale	Gastronomie	und	der	Tourismus	ein	verbessertes	gemeinsames	Auftreten	der	Landwirtschaft.	
Dies	würde	den	Einkauf	lokaler	landwirtschaftlicher	Produkte	und	die	Koordination	landwirtschaftlicher	Dienstleistungen	vereinfachen,	was	
wiederum	für	den	Tourismus	attraktiver	ist.		

Die	Diskussion	zu	diesem	Sachbereich	bezog	sich	vorwiegend	auf	die	verschiedenen	Bereichen	des	Verkaufs	(Konkurrenz,	lokale	
Verkaufsmöglichkeiten,	gemeinsames	Auftreten,	Preisgestaltung).	Zu	den	vorgeschlagenen	Strategien	wurden	folgende	Ideen/Beispiele	genannt:	
• 	Neuorganisation:	Kooperationen,	gemeinsame	Investitionen,	Partnerschaften:	Als	Vorbild	und	Beispiel	wurde	das	Puracenter,	Lenzerheide	

erwähnt.	

• 	Neuorientierung:	Produktionsformen,	Produkte,	Absatzkanäle,	Kunden:	Mögliche	neue	Absatzkanäle:	(1)	über	eine	Verkaufsplattform	im	
Internet.	Hier	gibt	es	auch	schon	bestehende	Plattformen,	wie	z.B.	loonity.com;	(2)	über	gemeinsam	organisierten	Hofverkauf	(manche	
Landwirte	haben	schon	einen	eigenen	Hofladen,	dieser	könnte	gemeinsam	genutzt	werden);	(3)	über	die	lokale	Ladentheke.	Der	lokale	Spar	
verkauft	z.B.	Käse	aus	dem	Domleschg,	jedoch	nicht	aus	der	Region.		

Zusammenarbeit	innerhalb	der	Landwirtschaft	
Auf	der	einen	Seite	bliebt	die	Frage	offen,	ob	die	Zusammenarbeit	in	der	Landwirtschaft	für	eine	gemeinsame	Neuorientierung	und	
Neuorganisation	notwendig	sei	und	wie	sie	konkret	aussehen	soll.	Die	Bereitschaft	der	Landwirte	ist	sehr	unterschiedlich.	Auf	der	anderen	Seite	
wird	von	nicht-landwirtschaftlichen	Kreisen	eine	engere	Kooperation	bzw.	ein	vermehrtes	gemeinsames	Auftreten	nach	aussen	als	sehr	
wünschenswert	angesehen.	Klar	wird,	dass	mit	nur	6	Landwirten	keine	neuen	aufwendigen	Strukturen	oder	Organisationsformen	in	Frage	
kommen.	Es	müsste	vielmehr	versucht	werden,	bestehende	Organisationen	und	Absatzkanäle	optimaler	zu	nutzen.	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Teilstrategie: Landwirtschaft - Tourismus 

Sachbereich: Gemeinwirtschaftliche Leistungen 

Diskussion: Ist die Teilstrategie verwirklichbar? 
  Entspricht sie den Bedürfnissen? 
  Was braucht es konkret, um die Strategie zu erreichen? 

•  Zusammenarbeit: LW und TR stimmen sich ab, nutzen wo möglich Synergien und 
koordinieren Mehraufwand (z.B. Zäune). 

•  Konsens: Es besteht Einigkeit über die prioritäre Nutzung der Flächen. 

•  Der Tourismus wirkt als Brückenbauer und verbindet Landwirte/Bewohner mit 
Touristen/Städter. 

Aktuell:	
Alpen	werden	touristisch	genutzt	
(Alpwirtschaft)	

Poster	mit	den	Beiträgen	

aus	der	Diskussion	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Dazugehörendes Thema: Integration der Landwirtschaft in 
die kommunale Entwicklung 

Sachbereich: Gemeinwirtschaftliche Leistungen 

Diskussion:  Wie kann die Landwirtschaft in die Gemeindestruktur und so 
langfristig in die Gesamtentwicklung der Gemeinde integriert 
werden? 
Welche Rollen und Aufgaben soll/muss sie übernehmen können 

Die Landwirtschaft ist Teil der Gemeindeidentität. Dazu muss sie jedoch Teil der 
Planungs- und Entscheidungsprozesse werden. 

  

Anmerkung:	In	der	
Diskussion	kam	dieses	
Thema	nicht	zu	Sprache	
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Sachbereich Gemeinwirtschaftliche Leistungen 

Teilstrategie: Landwirtschaft – Tourismus 
Zusammenfassung aus der Diskussion 

• 	Die	Teilstrategie	Landwirtschaft	-	Tourismus	wurde	vorgestellt,	jedoch	in	der	Diskussion	nur	kurz	besprochen.	
• 	Dabei	ging	es	v.a.	um	die	Alpen	und	deren	touristische	Vermarktung:	Es	wurde	erwähnt,	dass	die	Alpen	zum	Teil	schon	touristisch	genutzt	

werden	–	zum	Beispiel	über	eine	"Alpwirtschaft",	die	offenbar	von	den	Gästen	genutzt	wird.		
• 	Aus	der	Diskussion	zu	den	Strategien	in	der	Landwirtschaftlichen	Produktion	bestätigt	sich,	dass	gerade	im	Bereich	der	Alpen	eine	engere	

Kommunikation	und	Zusammenarbeit	zwischen	Tourismus	und	Landwirtschaft	von	beiden	Seiten	erwünscht	ist.	
• 	Es	wird	anerkannt,	dass	sich	das	touristische	Potenzial	der	Alpen	besser	ausnutzen	liesse.	Wie	genau,	blieb	in	der	Diskussion	jedoch	offen.	
• 	Das	Thema	"Integration	der	Landwirtschaft	in	die	kommunale	Entwicklung"	wurde	hingegen	aus	zeitlichen	Gründen	nicht	diskutiert.	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Teilstrategie: offen 

Sachbereich: Personelle und technische Ressourcen 

à Ergeben sich aus den anderen Teilstrategien Forderungen an die personellen 
und technischen Ressourcen in der Landwirtschaft?   

Anmerkung:	In	der	
Diskussion	kam	dieses	
Thema	nicht	zu	Sprache	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Teilstrategie: Landschaftsentwicklung 

Sachbereich: Natur und Landschaft 

Diskussion:  Ja, zum Mehrwert der Landschaft? 
Wenn ja, wie soll/kann die Landwirtschaft diese Aufgabe erfüllen? 
Was sind die konkreten Erwartungen? 
Was heisst das wirtschaftlich / betriebswirtschaftlich / personell? 
Welche Partnerschaften sind für die LW dazu notwendig / erwünscht?  

•  Die Landschaft - ein Produkt der Landwirtschaft - bringt touristischen Mehrwert. 

•  Von der Landschaft profitieren Bevölkerung, Tourismus und Landwirtschaft. 

• 	Es	gibt	genug	Unterstützung	von	"Aussen"	für	die	Pflege	der	Landschaft	(z.B.	durch	den	Park	Ela)	
• 	Laufendes	und	immer	wieder	sehr	aktuelles	Thema:	Wald-Weide	
• 	Ebenfalls	aktuell:	Verbessern	und	Ersetzen	von	Weiden	
•	 	Zur	Landschaftsentwicklung	gehören	Wege	

Poster	mit	den	Beiträgen	

aus	der	Diskussion	
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Sachbereich Natur und Landschaft 

Teilstrategie: Landschaftsentwicklung 
Zusammenfassung aus der Diskussion 

• 	Die	Landwirtschaft	erhält	für	ihre	Landschaftspflegerische	Arbeit	genug	Unterstützung,	zum	Beispiel	durch	den	Verein	Park	Ela.	

• 	Laufender	Verbesserungsbedarf	besteht	bei	den	Weiden.	Aktuell	laufen	Massnahmen	für	die	Verbesserung	und	den	Ersatz	von	Weiden.	Ein	
Thema	ist	auch	die	Umnutzung	von	Wald	zu	Weiden.		

• 	Die	Teilstrategie	Landschaftsentwicklung	ist	auch	mit	den	Teilstrategien	im	Bereich	Raumordnung	und	Bodennutzung	verbunden,	da	die	
Wege	Teil	der	Landschaftsentwicklung	sind.	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Teilstrategie: Optimierung der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen  

Sachbereich: Raumordnung  und Bodennutzung 

Diskussion:  Welche Teile der abgelehnten Gesamtmelioration können und 
sollen wieder aufgegriffen werden? 
Welche Voraussetzungen müssen für diese Teilstrategie gegeben 
sein? Partnerschaften? 

•  In der Landwirtschaftszone ermöglichen Parzellierung, Bewässerung und 
Wegnetz eine effiziente Landnutzung und eine optimale Bewirtschaftung. 

•  Übergänge zwischen Landwirtschafts- und Bauzone sind geklärt. 

•  Weidemanagement und weitere Nutzungen sind optimal aufeinander abgestimmt. 

Pachtlandarrondierung	
Vs.	

Grundstückarrondierung	

In	Arbeit:	
Gewässerraumausscheidung	

Klärung:	Unterhalt/Sanierung	
von	Abflüssen	kleiner	Gewässer	

Bauzone	–	LWZ	ungeklärt	
à	Knackpunkt	der	GM	

Bauerwartungsland	
à	Knackpunkt	der	GM	

Bauerwartungsland	(BEL):	
Landwirtschaftszone,	von	
welcher	erwartet	wird,	dass	sie	
in	Zukunft	eingezont	wird	

BEL	bildet	einen	
„Heiligenschein“	um	das	Dorf	

Bauzone	darf	laut	RPG	in	den	
nächsten	15	Jahren	nicht	
erweitert	werden!	

BEL	muss	„aus	den	Köpfen	der	
Bevölkerung	geschlagen	
werden“	

Situation:	viele	
Grundeigentümer,	die	nicht	in	
der	LW	tätig	sind	

Poster	mit	den	Beiträgen	

aus	der	Diskussion	
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•  Sachbereich:	Gemeinwirtschaftliche	Leistungen	 
 
Teilstrategie: Optimierung der Erschliessung 

Sachbereich: Raumordnung  und Bodennutzung 

Diskussion:  Wie lassen sich die verschiedenen Anforderungen und 
Nutzungen an des Wegnetz kombinieren? 
Welche Voraussetzungen müssen für diese Teilstrategie gegeben 
sein? Partnerschaften? 

•  So wenige Wege wie möglich, so viele wie nötig. 

•  Anpassung der Wege an die landwirtschaftlichen (Breite, Belag) und 
landschaftlichen Anforderungen. 

•  Gleichzeitige Regelung der Multifunktionalität der Wege (LW, Tourismus, Sport). 

Vorarbeit	„Wegnetz“	von	
GM	nutzen	

Sanieren	und	Optimieren	
der	bestehenden	Wege	 Breite	der	Wege	auch	für	

Touristen	wichtig	

...	Sowie	Ausparzellierung	
der	Wegen!	

...	Mit	allen	
Konsequenzen	

Kostenfrage	für	die	
Gemeinde	

✔	

Poster	mit	den	Beiträgen	

aus	der	Diskussion	
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Sachbereich Raumordnung und Bodennutzung 

Teilstrategie: Optimierung der Landwirtschaftlichen Nutzflächen und Optimierung der Erschliessung 
Zusammenfassung aus der Diskussion 

• 	Bauerwartungsland	und	Übergang	zwischen	Siedlungszone	und	Landwirtschaftszone:	Das	Bauerwartungsland	bezeichnet	Land	in	der	
Landwirtschaftszone,	von	welchem	erwartet	wird,	dass	es	in	naher	Zukunft	eingezont	wird.	In	Lantsch/Lenz	bildet	das	Bauerwartungsland	
eine	Art	"Heiligenschein"	um	die	Bauzone.	Das	betroffene	Land	gehört	grösstenteils	Privaten,	welche	nicht	landwirtschaftlich	tätig	sind.	In	den	
Köpfen	der	Bevölkerung	und	Eigentümer	hat	das	Land	aufgrund	der	geschilderten	Lage	einen	spekulativ	überhöhten	Wert.	Die	Tatsache,	dass	
diese	Flächen	laut	RPG	in	den	nächsten	15	Jahren	nicht	eingezont	werden	dürfen,	scheint	vielen	nicht	bewusst	zu	sein.	Dieses	
Bauerwartungsland	habe	laut	Aussage	der	Workshopteilnehmer	dazu	beigetragen,	dass	die	geplante	Gesamtmelioration	an	der	Urne	
abgelehnt	wurde.	

• 	Arrondierungen:	Bewirtschaftungs-	bzw.	Pachtlandarrondierungen	sind	in	der	Bevölkerung	einfacher	durchzusetzen	als	Grund-
stückarrondierungen.	Für	eine	finanzielle	Unterstützung	vom	Kanton	müssen	die	Massnahmen	jedoch	nachhaltig	und	langfristig	gesichert	sein	
-	das	heisst	Ausparzellierung	der	Wege/Strassen,	Regelung	der	Zufahrtsrechte,	an	moderne	Bewirtschaftung	angepasste	Parzellenstrukturen	
und	Berücksichtigung	der	ökologischen	Anliegen.	Laut	ALG	Vertreter	Kaspar	Bernet	seien	für	alleinige	Pachtlandarrondierungen	keine	
Fördermittel	zu	erwarten.	Sie	müssten	dafür	als	Ergänzung	zu	Grundstückarrondierungen	durchgeführt	werden.	Möchte	die	Gemeinde	also	
Fördermittel	für	den	Ausbau	oder	die	Verbesserung	des	Wegnetzes	erhalten,	erwartet	der	Kanton	auch	Grundstückarrondierungen.	Im	
Vordergrund	steht	dabei	primär	die	Ausparzellierung	der	Wege.	

• 	Gewässerunterhalt	und	Gewässerraumausscheidung:	Die	Gewässerraumausscheidung	ist	gemäss	aktuellem	Gewässerschutz-Gesetz	im	
Gange.	Es	besteht	jedoch	ein	Informationsbedürfnis.	Offenbar	ist	der	Bevölkerung	nicht	klar,	für	welche	Gewässer	im	welchen	Umfang	ein	
Gewässerraum	ausgeschieden	wird.	Es	besteht	zudem	eine	Unsicherheit,	wer	für	den	Unterhalt	und	die	Sanierung	von	kleinen	Gewässer	
verantwortlich	ist	und	wer	für	die	finanzielle	Mittel	aufkommen	muss.	

• 	Wegenetz:	Der	Punkt	zur	Teilstrategie	"Optimierung	der	Erschliessung"	mit	dem	Inhalt	"Anpassung	der	Wege	an	die	landwirtschaftlichen	
(Breite,	Belag)	und	landschaftlichen	Anforderungen"	wird	von	den	Teilnehmern	deutlich	bestätigt.	Die	Anpassung	der	Wege	wird	als	Priorität	
angesehen	und	soll	möglichst	rasch	umgesetzt	werden,	namentlich	die	Ausparzellierung	der	Wege.	Eine	Schwierigkeit	der	Ausparzellierung	
können	die	anfallenden	Kosten	für	die	Gemeinde	sein.	Eine	Ausparzellierung	ist	insbesondere	für	die	Haupterschliessungswege	nötig.	Das	
bestehende	Wegnetz	wird	generell	als	gut	bewertet.	Es	besteht	jedoch	Sanierungs-	und	Optimierungsbedarf.	Dabei	muss	in	Betracht	gezogen	
werden,	dass	die	Wege	nicht	nur	den	landwirtschaftlichen	Bedürfnissen	genügen	müssen	(Belag,	Unterbau,	Breite	angepasst	an	die	heutigen	
Bewirtschaftungs-maschinen),	sondern	auch	touristisch	genutzt	werden.	Im	Vordergrund	stehen	dabei	Wandern	und	Biken.		Kommt	dazu,	
dass	im	Zusammenhang	mit	der	touristischen	Nutzung	auch	die	Aspekte	des	Landschaftsschutzes	zu	berücksichtigen	sind.	
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Zusammenfassung und Bilanz   
• 	Individuelle	Profile	und	Bedürfnisse	der	Landwirte:	

Die	insgesamt	6	Landwirtschaftsbetriebe	der	Gemeinde	sind	unterschiedlich	ausgerichtet.	Die	Möglichkeiten	und	das	Interesse	an	einer	
Zusammenarbeit	zwischen	den	Betrieben	sind	begrenzt.	Eine	gemeinsame	Strategie	für	alle	Landwirtschaftsbetriebe	kann	deshalb	höchstens	in	
den	Bereichen	Landschaftspflege	und	Raumordnung	ausgearbeitet	werden.	Die	Diskussion	hat	jedoch	gezeigt,	dass	auch	hier	noch	zu	viele	
Fragen	offen	blieben,	um	eine	klare	Entwicklungsstrategie	erkennen	zu	können.	Die	dazu	eingesetzten	1.5	Stunden	im	Rahmen	des	Workshops	
waren	zu	knapp.		

	Damit	diese	übergeordnete	und	wichtige	Funktion	der	Landwirtschaft	auch	in	Zukunft	wahrgenommen	werden	kann,	müssen	die	Betriebe	
nachhaltig	abgesichert	sein:	Sie	müssen	dazu	auf	einer	betriebswirtschaftlich	soliden	Basis	stehen,	ökologisch	ihre	Multifunktionalität	im	Sinne	
der	Landschaftspflege	und	dem	Schutz	der	Biodiversität	erfüllen	sowie	gesellschaftlich	aktiv	an	der	zukünftigen	Entwicklung	der	Gemeinde	
Lantsch/Lenz	teilnehmen	können.	

• 	Gemeinsames	Auftreten	versus	individuelle	Einzelentwicklung:	
Das	Ergebnis	des	Workshops	hat	in	den	beiden	Bereichen	"Landwirtschaftliche	Produktion"	sowie	"Raumordnung	und	Bodennutzung"	eine	Reihe	
gemeinsamer	Handlungsfelder	aufgezeigt.	Kommt	dazu,	dass	insbesondere	der	Tourismus,	aber	auch	die	Gemeinde	und	der	Kanton	sich	
innerhalb	der	Landwirtschaft	mehr	Koordination	und	nach	aussen	ein	gemeinsames	Auftreten	wünschen.	Die	Landwirte	selbst	sind	jedoch	
bereits	stark	mit	der	Führung	ihrer	individuell	aufgestellten	Betriebe	engagiert.	Ihre	Individualität	zeigt	sich	jedoch	auch	als	Stäke,	haben	doch	
alle	Betriebe	für	sie	passende	Lösungen	gefunden,	auch	wenn	dabei	allen	bewusst	ist,	dass	es	diese	Lösungen	noch	zu	verbessern	und	zu	stärken	
gilt.	

	• 	Angepasstes	Vorgehen	der	Landwirtschaftlichen	Planung	(LP):	
Es	ist	erscheint	im	Falle	von	Lantsch/Lenz	deshalb	wichtig,	dass	die	LP	die	individuellen	Profile	und	Bedürfnisse	der	Betriebe	und	Landwirte	
berücksichtigt,	stärkt,	ausbaut	und	wo	immer	möglich	mit	bestehenden	Strukturen	auf	einer	regionalen	Ebene	verknüpft.	Um	die	dazu	
notwendigen	individuellen	Strategien	besser	erkennen	und	formulieren	zu	können,	sollen	mit	allen	6	Betriebsleitern	Einzelgespräche	geführt	
werden.	Daraus	abgeleitet	verbindet	die	LP	Lantsch/Lenz	drei	Ebenen:	

	-	Die	individuelle	betriebliche	Ebene	
-	Die	Ebene	der	Gemeindeentwicklung	
-	Die	regionale	Ebene	

	Ziel	ist	es,	unter	Verwendung	der	Workshop	Resultate,	der	Einzelgespräche	sowie	im	engen	Kontakt	mit	dem	Gemeindevorstand	für	diese	3	
Ebenen	sowohl	für	die	Gemeinde	als	auch	für	die	Landwirte	klare	und	ineinandergreifende	Entwicklungsstrategien	zu	formulieren	und	mit	allen	
Beteiligten	zu	verabschieden.	Zusammengefasst	ergibt	sich	daraus	das	Resultat	des	Moduls	2	der	LP.	
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